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— Giebenter Jahrgang. — 

Jer. 10. 

Gejammtiiberblid über die polniiche Tagesliteratur 
10. Woche für die Zeit vom 5. bis 11, März 1898. 

Pofen, 14. März 1898. 

Aus den Blättern der Yrovinz Wofen 

Aus Nr. 49 des Kuryer Poznański 
vom 2. März 1898: 

Die Generalverjammlung 
der Genofjenjchaft „Geiverbehnns“, 

welde geftern im Saale des Hotels de France flatt- 
gefunden hat, eröffnete der Botjigende des Auffichte- 
tatbs Rammetherr Cegieleti. Zu Schriftführern be- 
tief berjelbe die Herren Knapowsti, Ractowsii und 
R. Saczerbinsti. 

In einer längeren Anjprahe hob Kammerherr 
Cegielsfi die normale Entwidelung der Genoffenfdhaft 
hervor, obgleich er andrerfeits aus feinem Bedauern 
darüber fein Hehl machte, daß die Genoffenjchaft noch 
nidt babe zur Realifirung ihrer Abfichten fehreiten 
fonnen, zum Ankauf eines Grundftiids nämlich, das 
zu Bweden des Baus eines Gewerbehaujes geeignet wäre. 

Der Direktor Herr Kortak erftattete über den 
finanziellen Stand der Genojjenjhajt Bericht. Aus 
demjelben geht hervor, daß die Genofjenfchaft im 
Jahre 1897 766,54 Mart Gewinn gehabt hat, den 
die Generalverfammlung unter Gewährung einer 
Gratififation von 50 Mart fiir den Gebilfen des 
Auffichtsraths Dem Nejervefonds überwies. Herr 
Valerian Szulc verlas den Bericht des Kafjenrevijors 
Thiel und Herr 3. Yanick erjuchte als Mitglied der 
Revifionsfommiffion um Grtbeilung der Entlaftung, 
Die auch gewährt wurde. Hierauf beihloß die General- 
verfammlung, daß es dem Auffichtsrath geftattet fein 
tolle, für die Genoffenichaft Anleihen bis zur Höhe 
von einer Million Mark aufzunehmen. 
‚Die fünf ausjcheidenden Mitglieder des Auf- 
fihtsrathó wurden neu gewählt, und zwar die Herren 
gr. Grujzczynsti, Yoh. Sanick, „dob.  Murtowsti, 

. Dtmianowsfi und B. Smolinsti. 

Die Pojener Zeitung brachte in Mr. 166 vom 
8. März folgende Notiz: 

Ctzbijhoj von Stablewsfi und der Poftemp. 
Den Mittheilungen deg Bereins zur Abwehr 

der Antifemiten entnehmen wir: Der von St. Kacz- 
maref redigitte und von Gt. Knapoweli gedructe 
und herausgegebene Poftemp (Der ortjchritt) Hat 
jeit längerer Zeit beftändig Artikel veröffentlicht, 
welche offenbar bezwecten, die polnijche Bevolferung 
der Proving Pofen gegen die jüdischen Bewohner 

Diefer Proving aufzurreizen und die Crijtengbedingungen 
biejer jüdifchen Bewohner zu erjchweten beziehungs- 
weile zu verkümmern. Aehnlichen Zweden follte 
offenbar der am 7. Januar diefes Jahres von der 
Redaktion des Poftemp vorgenommene Abdruck eines 
angeblich am 15. Juli 1837 von dem ehemaligen 
Erzbiihof von  SBojex und Gnefen, Martin 
bon Dunin, exlafjenen Hirtenbriefes, das Verbot des 
Dienens bei Quden und das Nähren jüdijcher 
Kinder betreffend, dienen. Die Ueberzengung, daß 
weder durch inhumane Behandlung chriftlicher Unter- 
gebener, noch durch irgend eine Beeinflujjung in 
teligiójen Dingen feitens der Guben ein Anlaß zu 
der Notiz des Poftemp gegeben worden fein konnte, 
veranlaßte den Zentralverein deutjcher ©taatsbiitger 
jüdiichen Glauben?, in einer Eingabe an den 
Erzbifhof von  Bojen und  Gnejen, Herrn 
bon Stablewefi, Befcheid zu erbitten, ob im Der 
Nr. 279 des Poftemp der Hirtenbrief vom 15. Suli 
1836 wortgetreu und mit feiner Genehmigung ver- 
Öffentlicht worden, ob der bejagte Hirtenbrief noch 
Heute, troß Der feit feinem Crlak wefentlich ver- 
änderten Berhältwiffe, in voller Wirfjamfeit oder 
ob derjelbe durch fpätere erzbifchöfltche Anordnungen 
überholt worden je. — Der Herr Srzbiichof ante 
wortete darauf: er empfehle 

„auf bie Angriffe des Pojtemp im „nterejje der 
von bem Zentralverein verfolgten Biele nicht zu 
antworten und nichts zu beranlafjen, da Der 
Poftemp dur; irgend eine Erwiderung mir neue 
Nahrung für feine weds Abonnentenerlangung 
gemachten vejpektiv zu machenden Angriffe ge: 
winnen fónnte. Diejem Blatte gegenüber fei 
Schweigen das bejte Cntwaffnungsmittel.” 

Hierzu fehreibt der Kuryer Boznansti in Nr. 55 
vom 9. Mórz anjcheinend vom Herrn Erzbifchof 
autorifirt, biejer habe thatjichlich von dem Verein 
gur Abwehr des Antijemitigmus vor ca. zwei Monaten 
eine joldje Anfrage im Sachen des Hirtenbriefes 
vom 15. Suni 1836 erhalten. Der Erzbifchof habe 
auf bieje ihm al ungeeignet erjcheinende Anfrage 
Ihriftlich mit feinem Worte geantwortet; er habe 
vielmehr in einer mit einem geachteten und herbor- 
tagenden Mitgliede des hiefigen Staotverordneten- 
Kollegiums gepflogenen Unterredung erwähnt, dak 
der Hirtenbrief ans Anlaß einiger Borfommnijje 
gwijchen Geiftlichfeit und Juden veröffentlicht worden 
fei und gwar, wenn man die damaligen Verhiltniffe 
in Anbetracht ziehe, im Snterejje des öffentlichen 
Friedens. Ueber den Inhalt: der Unterredung lajfe 
lich jedoch nicht digfutiren, weil man Niemandem die 
Pflicht auferlegen fónne, in Bezug auf - private 
Unterredungen irgendwelche Erklärungen abzugeben.



Aus Mr. 53 des Goniec Wielkopolski 
i vom 6. März 1898: 

Die politijche Nothiwendigkeit jiegt. 

Wer hatte vor dreißig Jahren geglaubt, dab das 
unglücdliche Srland aufathmen und bag ihm die feit 
Sahrhunderten von den jtolzen Eroberern des Vater- 
andes St. Patrid’s mit Fühen getretenen Rechte 
wiedergegeben werden würden? Die politijche Noth- 
wendigfeit zwingt jegt das mächtige Albion zur Wus- 
übung der Gerechtigfeit unter Verleihung der Selbft- * 

iu verwaltung an die „Grüne Sujet”, zwar nicht der po- 
litijchen, immerhin aber einer jolchen autonomen 
Freiheit, daß die Irländer fich dabei ihre rationale 
Gonderheit werden erhalten fónnen. Das fonjer= 
batibe Kabinet des Marquis Calisbiny legte dem 
Parlament eine die Selbftverwaltung Irlands betreffende 
Bill bor. England macht nicht aus Gerechtigfeit?- 
und Menjchlichfeitsgefügl, jondern aus politifcher 
Nothiwendigkeit Zugerändnijfe Dis ijt ein neues 
und lebendiges Beijpiel und ein neuer Hoffnungs- 
ftragl für alle unterjochten Bólfer. 

Auch wir Polen wollen die Hoffnung auf eine 
bejjere Zukunft nicht verlieren, barren wir aus 
bei der Yrbeit, fordern wir ftets und überall unfere 
Durch internationale Verträge, durch göttliche und 
natürliches Recht uns zugejtcherten Rechte, und wenn 
wir heute nod weniger, alg die Srldnder, zu be: 
deuten haben, jo fünnen wir dod) verjichert fein, daß 
einft auch diejenigen, welche von einer Gercchtigfeits- 
ausiibung nicht einmal etwa8 hören wollen, Diejelbe 
politijche Nothiwindigfeit zur Wiedergabe unferer 
nationalen Rechte zwingen wird. 

Aus Nr. 51 des Dziennik Kujawski 

vom 4. März 1898: 

Spielt nicht mit dem Feuer! 

Diefe von dem Herrn Minijter bon der Recke 
ausgeiprochene Drohung hat jchon eine Abfertigung 
bon Geiten der Abgeordneten von Czarlingtt und 
Schröder erfahren. Sie ift inbejjen für unjere Ver- 
bdltnijje jo bezeichnend, daß e3 jich verlohnt, ihr 
einige Worte und Betrachtungen zu widmen. C3 
ift in der That äußerft charafterijtijch, daß der Herr 
Minifter auf die lange Reihe von Klagen der pol- 
nischen Abgeordneten, Sagen, die zum Theil durch 
jo unwiderrufliche Gewetje, wie Gericht3erkenntnifje, 
gejtiigt find, feine andere Erwiderung fand, als feine 
Drohung und noch dazu eine völlig unbegriindete. 
Man könnte annehmen, daß fogar in demjenigen 
Kreien, welche auf ihre Fahre die Vernichtung des 
polnischen Clements ohne Pardon gejchrieben hat 
und welche in der Auswahl der antipolnifchen Mittel 
den allergeringiten Sfrupel empfinden, diefe Antwort 
des Heren Minifters Teinen bejonderen Cindrucl Herz 
vorgerufen hat. Denn im entgegengejegten alle 
würden fie nicht unterlajjen haben, an die Triumph: 
glode zu fchlagen, wie jie e3 gewöhnlich thun, wenn 
fie aus dem Munde der Minifter al3 Erwiderung 
auf die polnischen Neden eine rauhe und rüdjichtS- 
lofe Antwort hören. YndeR gat über Dieje Er- 
widerung des Heren von der Rece, foviel wir wiljen, 
feine der hervorragenderen chauviniftischen Zeitungen 
ausführlicher geichrieben, feine bon ihnen hat e3 zu 
Wege gebracht, fie augzuniigen als wahre und fernige 
deutjche Abfertigung der polnischen Anmagungen. 
Augenfchelnlicj Hat man in Diejen Sreifen die Cm- 
pfindung, daß der Herr Minifter wohl etwas zu weit 
über die Grenzen hinaus gegangen ift, die ihm durch 
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den politijchen Gerjiand und die Standesraifon ge- 
zogen find. Selbft der elende Wurm Frümmt ich und 
jeßt fich zur Wehr, wenn er getreten wird. linjere 
Ragen indefjen, welche durch Beweije geftügt werden, 
nannte der Minifter „ein gefährliches und leicht- 
finniges Spiel mit dem Feuer". Weiter fann man 
jhon in der völligen Nüdjichtglofigfeit Schwächeren 
gegenüber faum geben. 

E3 find aud) Stimmen laut geworden, daj Die 
Antwort des Herrn bon der Rede weniger auf die 
bon den Abgeordneten borgebrachten Stlagen, als auf 
den Standpunkt, welche die polnische Fraktion im 
Neichstage gegenüber der Flottenvoclage eingenommen 
bat, nämlich den oppofitionellen Standpunkt Hinzielt. 
Wenn diefe Annahme zutrifft, jo hatte die Drohung 
des Herrn Minifters noch weniger moralijche Be- 
rechligung, da fie einzig davon Seugnig ablegen 
würde, daß man uns |chon wie Heloten behandelt, 
bon denen man fogar fordert, die Hand zu tijjen, 
welche fie jchlägt. 

Wir zweifeln indejjen daran, daß der Herr 
Minifter in der That auf bieje Weile in der Neichg- 
tagsfraftion unt damit auch auf unjere Gejanmte 
heit einen Drucd Hat ausüben wollen. 

Wir fönnen auch denjenigen polnijchen Stimmen 
unfere Zuftimmung nicht geben, welche der Befürch- 
tung Ausdruck verleihen, dag gerade wegen, der 
oppofitionellen Haltung der polnischen Fraktion im 
ReichStage in der Slottenangelegenheit auf uns neue 
Schläge hernieder regnen werden, und einen gerade: 
zu unangenehmen Eindrucd macht eż, wenn man von 
vornherein damach ftrebt, die Berantwortlichłeit für 
diefe traurige Eventualität. auf die polnische Ge- 
jammtheit zu jchieben und Hieraus einen völlig neuen 
Gegenjag zwijchen der Gejammtheit und den Abge- 
ordneten zu fonjtruiren. Eins unjerer bedeutenderen 
Blatter bemerkte jogar, dag bisher in Berlin die 
Politit der Abgeordneten die Oberhand habe, gegen- 
wärtig aber die Poliif der Wähler, oder unjerer 
Gejammtheit. 

Man fann fich dies fo erklären, dak unjere Ab- 
geordneten in Berlin bisher eine Politit getrieben 
haben, welche dem Willen und den Wünjchen der 
Gejammtgeit nicht entiprochen hat, daß fie aljo perfin- 
liche Bolitif getrieben haben, und daß {te erjt jegt ihrer 
perjönlichen Ueberzeugung entgegen fich dem Willen 
der Wähler und der Gejammthcit angepaßt haben. 

E3 find died unjerer Anficht nach irrige An- 
fichten. Denn wir find überzeugt, daß auch bisher, 
während der jegenannten Gerjohnungépolitif, die 
überwiegende Mehrheit unjerer Gejammtheit die An- 
ficht und bie Politif der Abgeordnetenkveife getheilt 
bat, daß fie aufrichtig danach gejtrebt hat, felbft 
mit jehweren Opfern eine bejjere Behandlung von 
Seiten der Regierung, fowie die Nüdgabe der dem 
polnischen Clement billigerweile zuftehenden Rechte 
und Freiheiten zu. erfaufen. Nachdem wir indejjen 
zu der Ueberzeugung gelangt find, daß jelbjt die 
jchwerjten Opfer nicht Hinreichen, um das Biel zu ers 
langen, und da das polnische Bolt fteht, [wie tym 
für feinen guten Willen feine aufrichtigiten Abfichten 
gelohnt wird, bat unjere Gefammtheit eingejehen, 
daß fie zwedlo8 fernerhin foldje mit materiellen Ver- 
Iuften verknüpfte Opfer nicht bringen fann und De3= 
halb Hat fie einen Standpunkt eingenommen, wie ihr 
einen foldjen Der fühle politijche Verjtand und die 
Miidficht auf das eigene Wohl und dasjenige der 
künftigen Gejchlechter worzeichnet. 

Was ung anbelangt, jo zweifeln wir nicht, daß 
auch in den Auffafjungen unjerer Abgeordneten eine 
eben jolche Ummwälzung der Anjhauungen eintreten 
mußte, deshalb haben auch unjere Abgeordneten, in- 
dem fie jebt gegen Die Marinevorlage ftimmten, bier- 



durch nicht nur der Stimmung der Wähler, fondern 
aud) ihrer eigenen tiefen Ueberzeugung Ausdruck verz 
lieben. Wir hätten e3 allerdings Ticher gefehen, 
wenn aud) unjer Wertreter in der Sommijjton 
Vfarver von Jagdzewsti in feiner Erklärung gejagt 
hätte: „wir föunen nicht anders auftreten, weil wir 
uns felbft davon überzeugt haben, daß unjere Rage 
e8 nicht gejłattet, uns neue Gaften aufzubiirden,” ale 
dag er jeine Oppofition mit Nüdjichten auf den 
„ausdrüdlichen Willen feiner Wähler“ begründete. 

Denn das fónnen wir von unjeren Abgeordneten 
verlangen, daß fie tag Ollie und das Unalüd, Die 
Wıllensmeinung und die Gefühle unferer Gejammte 
beit mit empfinden, und daß fie fic) mit Diejer mit 
ganzem Herzen jolidarifiren. Cs fünnen zwar Zeiten 
eintreten, in denen der politijche Verftand einen Weg 
einzufchlagen heißt, welchen das Herz und der Inftinkt 
der Allgemeinheit nicht jogleich zu begreifen und zu 
verftehen im Stande find. Gegenwärtig aber leben 
mir nicht in folchen Zeiten. Unjere Lage war von 
dem Wugentlice an völlig flar und verftändiich, von 
wo man uns für unfern guten Willen mit neuen 
antipolnijchen Mitteln heimzahlte. Wir haben ung 
deutlich davon überzeugt, daß wir einem unverföhnlichen 
Cyftem gegenüber ftehen, dak wir in deifelben Weife 
leiden müfjen, ob wir num in Berlin eine „Bolitić 
Der Abgeoroneten“, oder eine „politif der Wähler“ 
befolgen, dag miu einzig in der völligen Sammlung 
aller Unferer Stäfte uniere Rettung fuchen müffen. 

nb in einer jolchen Lage kann man nur wiinjchen, 
bag awijchen Wählern und Ermählten die größte 
Harmonie herrfche.“ 

Aus Nr. 52 des Oredownik 
vom 5. März 1898: 

„Es wird nicht an Geld fehlen 
gegen die Polen!” 

dn biejem Sinne hat fich geftern im preußifchen 
Landtage der dinanzminijiec Herr v. Miquel aus- 
gelaffen, indem er bie Abgeordneten zu um fo 
alatterer Bewilligung der neuen 100 Millionen zu 
Stolonijationazwecien antegte. Daran hat feiner von 
ung Polen gezweifelt; fein preußifcher Minifter' wird 
bei biejem Anlag mit Geld fargen. Die Hoffnungen 
des Herrn v. Miquel, betreffend bie jogenannten 
antipolnijchen Mittel, gehen jehr weit. Wis Ziel 
der preugijchen Politi! betrachtet Herr v. Miquel, 
die Bolen dahin zu bringen, daß diefelben in allen 
wichtigen, Deutjchlanb betreffenden Angelegenheiten Hand in Hand mit den Deitjchen gehen und fich 
nicht, wie jegt bei der Marine, von den Deutichen 
abjondern. „Dieje Bemerkung de Finangminifters 
fann [ich Tediglich auf die Ueberzeugungen und auf 
die feitens der polnischen Volfsvertretung in Berlin 
gum Ausdrud gebrachte Willensmeinung, in erjter 
Linie aljo auf die polnijchen Abgeordneten beziehen. 
auberhalb des  Nahmens der parlamentariichen 

drperjchaften opponiren die Polen Doch nicht aktiv 
gegen ftaatliche Bejdliifje und Beranftaltungen, 
Jondern fie zahlen, wag fie follen und miijjen; für 
die Vermehrung der Flotte werden fie, wenn died 
beichloffen wird, ebenfalls zahlen. 

Wir find neugierig, wie e8 fich der Herr Minifter 
dorjtellt, daß man die Bolen werde mit der Beit 
zwingen tónnen, ihre Derfaffungsmapigen Rechte in den parlamentorijchen Stórperjchajten ftet8 gemäß Dem 
Sinne der preubijchen Minifter auszuüben. Gelingt dies dod) nicht einmal ftet3 bei gebornen Deutjchen, 
Jogar bei einer derartig wichtigen Angelegenheit, wie 
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e3 die deutjche Marine if. Bom einem Mürbe- 
machen Des polnischen Clements innerhalb der 
Grenzen Preußens, und gwar in dem Grade, daß 
dies Clement aufhire, den Deutichen in den gejeß- 
gebenden Körperfchaften ein Hinderniß zu fein, ift 
augenblidlich nicht die Nd: Zwar find in leter 
Beit im Landiage drohende Worte gefallen, vor ewa 
einem Dußend Tagen von Ceiten des Herrn 
v. d. Rede, gejtern von Seiten eines zweiten Minijterg, 
des Heren vw. Miquel. Diefe Worte jehen einer 
Drohung ahnlich. Gwar giebt e3 auch im Schoße 
unjrer eignen Bolfsgejammtheit Leute, die vor diefen 
Drohungen erjchrecfen, ja jogar unter Zugrundelegung 
diejes Sere vor den Herren Miniftern in Berlin 
für unjre Nation ganze politijche Programme auf- 
bauer. Das polnische Volk werden jedoch die feitens 
der Hiren Minifter im Landtage auegejtogenen 
Drohungen nicht in Schredfen jagen. Das polnijche 
Volk fteht auf dem Boden des preußijchen Gejegeś, 
an das fic) die preugijchen Minifter ebenfalls halten 
miijjen. Außerdem fteht e8 auf dem Boden feines 
angebornen und götilihen Rechts. Diefe beiden 
Drohungen werden die Entfchloffengeit und Ruhe 
des polnijchen Volkes nicht vewirren, aber Dieje 
beiden Drohungen legen den Gedanken nahe, ob fie 
bei den Herren Miniftern nicht daher rühren, Dag 
bieje unjrer Verjdynungsparte: zugetraut haben, die- 
jelbe vermöge bei ung gu Hauje Alles und werde 
bas Boll nach dem Sinne Berlins lenfen, während 
ih die Herren Meinifter jet überzeugen, daß die 
Verföhnungepartei bet uns zu Haufe nichts vermag. 
E3 jcheint, daß dem fo ift. 

Für bie polnijche Gejammtheit ergiebt fich daraus 
ein Elarer Fingerzeig, daß fie nämlich bei den Neu- 
wahlen feinen einzigen Der erklärten und Der bete 
fappten Berjógnungeparteiler zur Neumahl zulaffe, 
damit die künftige Retchstagsfraftion igre Wirthihaft 
auf Rechnung neuer Leute, andrer Grundfäge und 
einer anderen Richtung einleite. 

Aus Nr. 55 des Dziennik Kujawski 
bom 9. März 1898: 

Eine vistante Zufage, 
Während der Donnerjtag-Berathungen über das 

Anfiedelungsgefeß im preugijchen Landtage fprach als 
erjter Redner für daS Gejeg der Bromberger Regierungs- 
prófibent Herr von Tiedemann. C3 ging augen- 
jcheinlidh darum, daß er alg „mit den Verhaltniffen 
im Großherzogthum gut vertraut” den Grund zu der 
Diskuffton vorbereitete und vornehmlih um Material 
gu beichaffen, auf welches fich die folgenden Redner 
berufen tónnten. Here von Tiedemann entledigte 
fic) feiner Aufgabe auch „jebr gut”, er lobte die 
Polen, daß fie auf allen Gebieten der ermerblichen 
und fogialen Thätigfeit mit Niefenfchritten vorwarts- 
ftrebten, daß fie die Deutjchen auf jedem Scritt, 
insbejondere auch Dank ihren hervorragend organie 
ficten Genofjenfchaften u. |. w., verdrängten. 

Wir gaben diefe Lobfprüche nicht wörtlich wieder, 
um bie veizbaren Naturen unter uns nicht allzufehr 
ftolz zu machen, wozu wir in neuerer Beit, um e8 
aufrichtig zu fagen, feinen Grund haben.  Unjere 
Lage ift in der That nicht fo xofig, wie fie Herr 
von Tiedemann gejchildert hat, eż ging ihm auch 
garnicht darum, ung Anerkennung zu zollen, fondern 
lediglich Datum, feinen Landsleuten einen Schreden 
einzujagen. Die Regierung, weldje die ganze Welt 
unaufgörlich ihrer väterlichen Gefügle für die Bolen



verfichert, muß fich wirklich freuen, daß die Polen 
im preußifchen Antheil folche Fortjchritte machen, 
vor allem aber muß fich Herr von Tiedemann freuen, 
bag auch in feinem Negierungabezirte Die Entwidelung 
fic) fo aiinftig bemerkbar macht, aber er hegt leider 
ganz andere Gefühle. Herr bon Tiedemann hob den 
zgortjchritt der Polen einzig darum hervor, um das 
Bedürfnig nach neuen antipolnijchen Mitteln zu be- 
gründen, wag er denn gewijj nhaft githan hat. „Seht”, 
jagte er, „zu einer folchen Macht wachjen die Polen 
heran, e8 ift aljo die Hödite Beit, daß ihnen neue 
Tefjeln angelegt werden, denn [ie wachjen uns über 
den Kopf." Wir find ja jchon am eine folche Taktik 
gewöhnt, es wundert uns einzig und allein nur dies, 
dak Herr von Tiedemann und feine Stollegen noch 
nicht bemerkt haben, dak dieje Taktik offen alle Ber- 
ficherungen über die angeblichen „väterlichen ue 
neigungen“ der Regierung Lügen firafe. 

Aber Herr von Tiedemann ließ jich in feinem 
antipolnijchen Feuereifer noch weiter hinreigen, ja jo- 
gar bis zu einer Zuficherung, zu deren Erfüllung 
faum fein ganzes, angeblich nicht unbedeutendes Ver- 
mögen binreichen dürfte. Cr jagte nämlich, er gebe 
jedem eine Prämie, der ihm einen Polen zeige, welcher 
bei einem Deutjchen Taufe, wenn e3 am Orte einen 
polnischen Kaufmann oder Gewerbetreibenden gäbe. 

| Mit diefer Berjicherung beabfichtigte er folgende Be- 
baupiung zu begründen: , Von einem Boyfott von 
Seiten der Polen im wirklichen Sinne diejes Wortes 
kann feine Rede fein, diefe zeichnen fic) jedoch Durch 
eine folche Solidarität aus, daß fie |chon grumdjäglich 
von den Deutjchen nichts Faufen!!” 

Gs ift jegr fchade, bak man gutreffendenfalls 
Herrn von Tiedemann rechtlid) dazu nicht zwingen 
fann, diefe Bujage zu erfüllen, da wir ihm nicht nur 
hunderte, jondern taujende Polen nadhweijen foanten, 
die, obgleich fie in allernächiter Ntachbarjchaft polnijche 
Kaufleute und Induftrielle gaben, dennoch vorziehen. 
igre Bedürfnifje bei Deutjchen zu ‚befriedigen. Möge 
Herr von Tiedemann auch hierüber Berichte von den 
unteren Behörden einfordern, und er wird zu Der 
Ueberzeugung gelangen, daß jeine Zuficherung mine 
bejten$ jehr rigfant war. Schon die Thatjache der 
„Beichlagnahme" polnijcher Nadeln mit Wolern in 
Snowrazlaw fann al$ Beweis dafür dienen; denn ed 
ift feftgeftellt worden, daß jolche Nadeln nicht nur 
polnische, jondern auch Deutjche Goldwaarenhändler 
verfauften, Dieje aber würden jolche in ihrem Ge- 
fchäft nicht führen, wenn fie nicht polnijde Kund- 
Taft hätten. 

Die polnische Gejammtheit ift leider zu gute 
herzig, zu wenig energijch zu einer jolchen Kundgebung 
nationaler Solidarität. Heute fogar, wo der H.-8.-T.- 
Verein — welder von Der Regierung offen unter- 
ftüßt wird, Die damit auch alle feine Bwecle unter- 
ftigt — mit allen Kräften und Mitteln das deutjche 
Publitum vom Kaufen bei Poler abyält, heut jogar 
unterjtiigen taujende von Polen das Deutjche Hand- 
wert. Go alfo ftellt fich jener „polnijche Boykott“ 
dar! Die polnijche Gejammtheit, in ihrer Exiitenz 
nicht nur im geiftlicher, jonderu auch in materieller 
Beziehung bedroht, hätte heut Die Pflicht, einzig und 
allein die Landsleute zu unterftügen, aber fie tt 
weit davon entfernt. Der Pole tt viel zu recht- 
fhaffen und viel zu edel, um Semanden aus polie 
tijchen Nückjichten an feiner Habe zu fchädigen oder 
ihm fein Brot zu rauben. Diejer Edelmuth ijt bei 
unferen heutigen Berhältniffen vielleicht geradezu 
jchóblich, indefjen gelingt e8 unferer Gejammtheit 
nicht, fi) von ihm frei zu machen, wenn auch die 
polnischen Zeitungen täglich daran ermahnen, „taufet 
bei Gandeleuten!” Herr von Tiedemann hätte dies 
wifjen miijjen, er hätte die Gefinnung des polnijchen 
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Volkes kennen miijjen, wir wundern ung demnach, wie 
ver mit einer folchen Behauptung auftreten fonnte. Wie 
leicht fónnte man ihn nämlich deffen bejchulbigen, 
daß er dies wider bejjeres Wiffen gejagt habe. Dem- 
nach war auch in Diejer Beziehung dieje Zuficherung 
jehr risfant ! 

Aus Jr. 51 des Orędownik 
vom 4. März 1898: 

Schieindeleien jeder Art 

wird man jegt bei uns verbreiten, namentlich je mehr 
wir uns den Wahlen nähern. Unjere großen und 
Heinen Bolitifer werden ftets um fih herum, 
nie jedoh in fic etwas fuden. Schon find im 
Dziennit Posnanski weile Neußerungen von der Art 
laut geworden, ob fich nicht etwa in Folge der gegen 
bie Marinevorlage gerichteten Erklärung der Fraktion 
ein Strom von (antipolnifchen) Verfügungen über 
uns ergiegen werde. Gefchehe dies, fo würden nicht 
die Abgeordneten, fondern die Wähler daran jhulb 
fein. Dabei geben Die Politifer des Dziennit zu ver- 
ftehen: Wären die Whgeordneten ihrer Meinung, nicht 
derjenigen der Wähler gefolgt, dann würde vielleicht 
der Strom fih nicht ergießen. Wir behandeln faft 
alle Fragen von Fall zu Fall, jobag unfer ganze 
politijche Verjtand ih um die Löjung der Frage 
fonzentrirt: „Wird es in Strömen gießen oder nicht 2” 
Das tlang jdon aus den Briefen des Herrn von 
Kosctelsfi hervor; eS webte uns daraus die Warnung 
entgegen: „Wenn es nur nicht in Strömen gießen 
wird! Wann werdet Shr endlich meine Warnung 
verftehen 2!” 

Der Dziennił und Kuryer Posnanski greifen nach - 
dem erften befien Gegenitand, wie der Betruntene 
nad dem Zaune, um die Gejanimtheit ins Bodshorn 
zu jagen und über die Volfsbewegung zu ftöhnen. 
Bisher hieß e8, diefe Bewegung fprenge die Solidarität, 
jebt prophezeit man, fie werde einen Strom von 
Unglüd herbeiführen. Cs braudt bloß in irgend 
einer deutjchen, befonders einer hafatijtiichen Zeitung 
irgend eine Dummbeit oder irgend etwas Wichtigeres 
aujzutauchen, jo werfen fic) Dyiennit und Kuryer 
auf diefelbe und unterbreiten ihren Vejern die fehwindel- 
baftejten Gedanken und WAnfidten. Gern fallen fie 
dabei über den Orenbownit her. Wir jchenien diefen 
Angriffen feine Beahtung mehr, da es fih nicht ver- 
lohnt, diefe Schwindeleten zu berichtigen. 

Aus Nr. 52 des Orędownik 

vom 5. März 1898: 

Bilegne, 1. Mórz. 
Heut am 1. März ift unfer liebe Bifar Herr 

Vasfowsti auf feine neue Stelle abgereift, und gwar 
nicht, wie wir früher berichteten, nach Echiloberg, 
fondern nach Wrejchen. In den legten Tagen jeineg 
Berweilens in unjerer Stadt haben ganze Schaaren 
Gläubiger den Heren Bitar befucht, fich geriigrt von 
igm verabjchiedet und ihm für fein zweijähriges 
Mühen und für feine dornenvolle Thatigkcit gedanft. 

SH Habe noch nie ein jo inniges Empfinden 
awijchen Gläubigen und ihrem Geeljorger gejehen, 
wie das wat, dejjen Zeuge zu fein mr glücklich bez 
jdhieben getwejen ijt. Selbjt das Hdrtejte Herz mußte 
gerührt werden, wenn «3 die bon beiderjeitigem reid)- 
lichem Thränenguß begleiteten Abjchiedeworte hörte. 
Wer irgend fonnte, opferte feine Zeit, um noch in 



den legten Augenbliden den fo eifrigen Slaplan zu 
ehren. Sit der Beit feines Amtireng in Filehne Hat 
uns berjelbe viel Gutes gethan: fo hat er 3. B. einen 
Vincent a Paulo-Verein gegründet, eifrig ben deutjchen 
Gejellenverein unterjtiigt, Feine Sigung desjelben Vere 
jóumt, und für fleigige Stinder auf eigene Softer 
Sommeraugflüge veranftaltet, um fie anzueifern, die 
Lehren der Religion fleißig zu lernen. Cr Ichrte die 
Kinder im polnijchen Katehismus lejen u. f. w. 
Wegen diejer legt angeführten miibjaren Thätigfeit 
wurde er, wie wir zu Beginn des Januar berichteten, 
bas Dpfer eines Denungianten, des Fatholiichen 
Sehrerss ni... , wofür bag arme Pfarrerlein einige 
hundert Mar einbüßen mußte. 

©Derjelbe Denunziant ließ, alS wäre er uner- 
jättlich, feinem Opfer noch in den legten Augenblicen 
feine Rube. Er theilte nämlich dem Landraty 
mit, bag der Bifar abreije und bat, dak man fchleu- 
nigft bon dem Scheidenden 60 Mark Strafe für die 
legte Ertheilung von polnijchem Unterricht einziehe, 
ungeachtet dejjen, daß bie Cntjcheibung Diefer An- 
gelegenheit noch jchwebt, Thatjächlic find nod im 
legten Augenblid von dem Vilar zum dritten Male 
60 Mark Strafe dafür eingezogen worden, daß er 
Kinder polnijch gelehrt Hatte. 

Man hat dem Herrin Bilar bei uns großes 
Unrecht gethan, — wir tröften ihm jedoch mit der 
Berficherung, daß fein Name in unjeren Herzen ewig 
eingezeichnet fein wird. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Gdańska 

vom 3. März 1898: 

Eine neue Treibjagd. 

Bor Kurzem gaben wir eine Mittheilung des 
Goniec Wielfopolsii wieder, daß man von einer 
gewijjen Dame in Bojen die Nennung der Namen 
derjenigen Kinder gefordert habe, welde diefe Dame 
polnijch lejen und fchreiben lehrt. Später berichtete 
der Orendownif, in der Volfsfdule auf der Gerber- 
ftraße hätten die Lehrerinnen die polnifcjen Schüle- 
tinnen gefragt, ob diefelben irgendwelche Privatftunden 
in der polnijcjen Sprache erhielten und wo die 
Schülerinnen folde bejuchten. Kleinere Mädchen 
feien fogar befragt worden, ob fie fon wüßten, daß 
fie ebenfalls zum polnifden Unterricht gehen witrden. 
on der Schule auf dem Sapiehaplag habe ein Lehrer 
die Knaben jogar nad) den Namen derjenigen Per- 
fonen gefragt, die ihnen polnifhen Schreib-Lefeunter- 
viht ertheilten, ferner, ob man bie Knaben dabei 
ftrafe, ausihimpfe, ob die Eltern etwas fir den 
Unterricht bezahlten u. |. w. : IR 

Sedem fällt biejes Nachforjhen in Privathäufern 
auf, und aud das Befragen der Schulfinder, da doch 
weber bie Behörde noch die Lehrer das Recht haben, 
In Privathäufer hineinzufehen und nadzufragen, was 
die Kinder außerhalb der Schule, fet e8 nun im 
Elternhaufe oder bei Befannten thun. Aud tft 
Niemand verpflichtet, in diefer Angelegenheit auf 
Fragen Befdeid zu geben. ‘ 

So ftehen wir aljo vor einem neuen Rathfel, 
und gewiß wird Seder auf den Gedanfen verfallen, 
daß es fid) um irgend ein neues Reffeltreiben handle. 

_ Aus Pofen Haben wir in diefer Angelegenheit 
ein ausführliches Schreiben befommen; Doch da man 
nidt alles druden fann, was man denft, geben wit 
nur den Hauptinhalt der Zufchrift an. ; 

‚Nah Anfiht unferes Korrefpondenten möchte die 
Regierung die Angelegenheit betreffend die polnischen 
Privatichulen vor das Forum des Landtags bringen. 
Da hierzu jedoch beftimmte Angaben nothwendig find, 
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hat man von Berlin aus Bericht eingefordert und 
die Sammlung des Materials nen Pofener Behörden 
aufgetragen. Wielleicht hat man auch Weifungen et: 
theilt, daß die Nahforfhung auf die Weife durdge- 
führt werden foll, daß dies auch diejenigen Perfonen 
jpitren, die fic) mit der unentgeltliden Ertheilung 
von polnifhem Unterricht befafjen. Auf bieje Weije 
würde fic) vielleiht auch fo mander dieler Wohlthäter 
der polnischen Kinder einjchitchtern laffen, die Luft 
verlieren und das weitere Unterrichten unterlafjen, 
um mit den Behörden nichts zu thun zu befommen. 

Wir begen die Hoffnung, daß unjere Abgeord- 
neten bie Sade jo jdnell als móglidh im Landtage 
zur Sprache bringen und fragen werden, mit welchem 
Rechte man die polnijde Bevölkerung beunrubige und 
die burdy bie Verfafjung verbürgte bürgerliche Frei- 
Heit antafte. Je jdneller die Sache zur Sprache ge= 
bradt werden wird, defto eher werden die Jachz 
forjhungen aufhören. 

Obigem fügt der Kuryer Posnanski in Nr. 51 
vom 4. März Folgendes hinzu: 

„Hier in Pojen ift es öffentliches Geheimniß, daß 
die Einfanımlung des Materials für die Dentjehrift 
über die polnijchen Privatihulen Seren Günther, 
dem Lektor der polnischen Blätter an der Rofener 
Polizei, übertragen worden if. Sollte das Gerüdt 
unmwahr fein, jo werden wir es gern berichtigen.“ 

Diesjeits wurde daraufhin der Kuryer Poznansli 
genöthigt, in Nr. 53 vom 6. März folgende Berich- 
tigung aufzunehmen: 

„Sn Nr. 51 des Kuryer Boznanzki vom 4. d. M. 
befindet fic) auf Seite 3, Spalte 1 und 2 die Bes 
mertung : 

„zter in Polen ift es öffentliches Geheimniß, 
daß die Sammlung des Materials für die Denkfchrift 
über die polnijhen Privatidulen Heren Günther, 
dem Rettor der polnischen Blätter an der Pofener 
Polizei, übertragen worden ift.“ 

Auf Grund des § 11 des Prefgefeges erjudhe 
ih um Aufnahme nadjtebender Berichtigung: 

„Es it unwahr, daß dem Polizeifefretär Günther 
die Sammlung des Materials für die Denkfchrift 
über die polnifchen Privatjchulen übertragen worden 
it. Von einer folden Denkjrift ift an hiefiger 
Amisftelle nichts befannt. 

Der Bolizeidireltor von Hellmann.“ 

Aus Nr. 55 des Dziennik Poznański 

vom 9. März 1898: 

Nene Bennruhigungen. 
Den Boltsetbliothefen droht eine neue Beun- 

tugigung, Wie uns aus Berlin gemeldet wird, ift 
eine vertrauliche Verfügung erlaffen worden, dahin 
lautend, die Bibliotheken durch Bermittelung Der 
Provinziolbehörden neuen Revifionen und einer ver- 
IHärften Kontrole zu unterwerfen. Unjere Bolts. 
bibliothefen brauchen cine jolche Nevifton nicht zu 
fitrchten, denn fie werden genau nach den Sagungen 
verwaltet. E3 gab eine Zeit, in welcher auf Der 
ganzen Stree gwifden Pubig und Mylsowis gunz 
derte bon Revifionen, Progejfen und vergl. Vere 



folgungen ftattfanden; jchlieglich hat man doch Alles 
aufgeben müfjen, denn das durch die Verfolgungen 
erzielte Ergebniß war einerfeit3 gleich Null, andrer- 
feit8 aber wurde durch bie Berfolgungen das Gemiith 
der Bevölkerung fehr erbittert. Und wie follten fie 
auch hierdurch nicht gereizt werden? Taujende von 
Menjchen opfern igre Zeit und ihre Arbeit dem 
humanitären Dienft ihrer nach geiftiger Nahrung 
verlangenden Brüder und dafür jollen jie den Vere 
jchiedenartigften Beläftigungen und Strafen ausgefebt 
werden?! Die Anftalt der „Bolksbibiiothefen* ift 
heutzutage mit dem Bolfe jo eng bermachjen, daß 
ihre Verfolgung die bóchjte Entrüftung in Ber Bez 
völferung hervorrufen mühte. 

Die Regierung brauchen wir nicht darauf auf- 
merffam zu machen, denn jie müßte durch ihre Organe 
genau unterrichtet fein. Doch wir lenfen die Auf- 
mertiamteit der Herren H.-R.-Tiiten darauf, melche 
nicht unterlafjer, auf die betreffenden maggebenden 
Stellen den größten Drud auszuüben, um durch die 
Revifionen möglichjt viele Beläftigungen zu Verur= 
jachen. Die Rathfehlage diefer Herren haben jedoch 
nicht viel Gliid. Ihnen allein und Niemandem 
anders ift die jüngfte Agitation gegen den polnijchen 
Privatiprachunterricht zuzufchreiben. Und melde 
Folgen hatte diefelbe? Die größte Entrüftung unter 
der polnischen Gejelijchaft, namentlich unter dem 
Volke, Defjen Kinder Gelegenheit fanden, wenigftens 
im Gebetbuche Iefen zu lernen, um Gott in Der 
Mutterjprache zu preijen. Diefe Gelegenheit wird 
ihnen durch die Verfolgung des polnijchen Private 
Iprachunterricht® genommen. zerner werden hunderte 
von Berjonen, die jich dem Allgemeinmohl widmen, 
in ihren Keiligften Gefühlen verlegt. Das Gewijjen 
jagte ihnen, daß fie die heiligite Pflicht erfüllen, 
bag fie das edelfte Werk thur, indem fie die Kinder 
unterrichten, auf einmal erjcheinen todte, feinesmegs 
Hare Paragraphen auf der Bildfläche und erklären 
ihnen: Sor feid Gefegesiiberireter, Shr werdet 
Strafen zahlen, werdet ing Gefdngnig wandern, 
Sor könnt nicht die Kleinen, laut Chriftt Lehre, an 
Euer Herz ziehen!!! 

Soll das nicht empóren und eine unverjühnliche 
Berbifjenheit hervorrufen? Wir bedauern, dag dem 
jo ift, doch die Schuld dürfte wohl nicht auf unferer 
Seite jeir. Für die höchfte Tugend müfjen wir 
leiden; dag thut weh und empört und muß empóren. 
Wenn diefe Entrüftung fich noch fteigern foll, jo 
mögen die Verfolgungen der Bolfabibliothefen nun- 
mehr beginnen. Wir haben fie jchon einmal über- 
ftanden, wir werden fie auch nod) das zweite Mal 
aushalten, doch das, was nach diejen Berfolgungen 
zurücdbleibt, wird nicht zum Frieden und Eintracht 
beitragen! Snieg richten wir an die Herren Delegaten 
und Bibliothefare bie Bitte, mit Rube, aber Ent- 
jchiedenheit ihre Rechte zu wahren, worin fie ficherlich 
nächftens der Vorfiand belehren wird. 

Aus Nr. 53 des Dziennik Kujawski 

vom 6. März 1898: 

Wir erfahren, dag vor einigen Tagen in allen 

Golbwaaren= und Uhrenhandlungen eine Revifion 

ftattgefunden Bat, daß überall nad) weißen polnischen 

Adlern gefuht wurde und daß allen Goldarbeitern 

und Ubrmachern der Verkauf diefer unjchuldigen 

Schmudgegenftände unterfagt worden ijt. Die 9.-R.- 

Tiften haben alfo ihr Biel erreicht und haben wieder 

einmal „das deutfche Vaterland“ von einer drohenden 

Gefahr befreit. 
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Aus Nr. 54 deg Dziennik Kujawski 

vom 8. März 1898: 

Welche Folgen das gegenwärtige Unterrichts- 
joftem in der Schule zeitigt, dafiir bietet ein überaus 
jchlagendes Beiipiel bie Sache, welche in biejem 
Tagen bor dem Reichegericht in Leipzig verhandelt 
wurde. ©8 handelte fich um die fchwere Züchtigung 
eines polnijchen Kindes in der Schule. Der Lehrer, 
welcher fic diejes Vergehens fchuldig gemacht bat, 
wurde in erfter Inftanz zu 10 Mark Strafe Vere 
urtheilt, und diefes Urtheil mußte wohl gerechtfertigt 
jein, denn das Neichsgericht wies die von dem Lehrer 
eingelegte Revifion zuriid. Am interejjantejten tt 
hierbei, daß Ddiefer Lehrer Niemand anders ift, als 
Here Georg Bujch aus Klein:Lagki, ein der Hhervor- 
ragendften Mitglieder des fathol:fchen Lehrervereing, 
der befannte Redner in den Berjammlungen biejeg 
Vereine. C8 ift fdwer anzunehmen, dak Herr 
Busch als Katholif und gewijjenbajtec Pädagoge 
fie) einer fo graufamen Behandlung des pole 
nijchen Kindes aus Hag gegen die Polen oder 
aus anderen chauviniftijdjen Gründen Hat zu Schulden 
fommen laffen, Benn Dies würden jeine jchönen, 
jo oft verfündeten Grundfäge nicht zulajjen. C3 
bleibt demnah nur einzig übrig als Thatjache 
anzunehmen, dag er dies in einem Suftande 
nervijer Gereiztheit gethan Bat, und daß die Ur= 
jache Diejer Gereiztheit die Sruchtlofigleit der in 
den Schulen eingefüyrten Lehrmethode gemejen ijt. 
Es geht died fehon aus dem AUntlageatt hervor, wo- 
nach der Lehrer Buch aus dem Grunde erboft war, 
weil das von ihm nachträglich gejchlagene Kind — 
ein jechsjähriges Mädchen!!! — fih auf keine Weije 
einen gewifjen veutfchen Ausdruck Hat merken fónnen! 
Das Geri Ht billigte dem Herrn B. auch — obgleich 
bie Mißhandlung jchwer war und für die Gejundheit 
de3 Kındes jehr traurige Folgen hatte nach fich ziehen 
können, — mildernde Umftände zu. Die bejte Er- 
Klärung für diefe umangeneyme Ungelegenheit ift 
folgende: 

Der Lehrer Bujdh erfreut fich nicht des Wohl- 

wollen feiner vorgelegten Behörde, mit der er jchon 
oft wegen feiner all zu kühnen Reden Zmiftigfeiten 
hatte, man fant demnach annehmen, dag diefe Bee 

bórde über feine Lehrthätigfeit eine jehr jorgfältige 

Aufficht ausübt, daß fie von ihm verlangt, er folle 

die ihm übertragene Aufgabe rücjichtslog erfüllen. 
Indem ec dem gerecht werden will, it B. gezwungen, 
mit verdoppelter Energie den polnischen Kındern cie 

Renntnig der deutichen Sprache in ihr Gedddhnig 

einzuprügeln, und da bei der heutigen Methode Dieje 
Arbeit fchwer von ftatten geht, jo fann man fi 
nicht wundern, daß er djterg gereizt wird und das 

Gtrajmaag überichritten hat. Wir wollen hiermit 

Hern Buje teinetwega von feiner Schuld frei- 
jprechen, wir wollen nur auf den eigentlichen Grund 
deg Uebel hinmweifen. Um wie viel rajcher und 

feichter greifen diejenigen Deutjchen Pädagogen zum 

Stoce, welche nicht auf dem Boden der Grundjage 
des Heren Busch ftehen. Einzig und allein der 
gegenwärtigen Methode ift’3 demnach zuzujchreiben, 

bag fich 3. 3. jo häufige traurige Fälle diejer Art 
zutragen. Bedauernswerth, fejr bedouernswerth ijt 

Die polnijche Sugend, an deren Leibe fic die irrige 

Gtaatśraijon jo empfindlich fühlbar macht. 



Aus Nr. 54 des Dziennik Kujawski 
vom 8. Marz 1898: 

Snomrazlam. 
it es wahr? Wir erhalten folgende interefjante 

Mittheilung. Ein gemifjer Befiger eines Garderoben: 
geihäfts in unferer Stadt hatte eine Forderung an 
einen Eijenbahnbeamten. Wegen Begleichung diefer 
Forderung entftand Streit zwiihen dem Bejiger und 
dem Schuldner, im Verlauf defjen fi der Befiger 
deg Garderobengefhäfts an bie vorgelebte Behörde 
jenes Beamten wandte. Einige Tage darauf ftitrgt 
jener Beamte in das erwähnte Gefchäft mit ‚großem 
Lärm herein: „mas für Unheil haben Sie angerichtet,” 
tuft er dem Befiger zu, „es ift uns dod) ftreng ver- 
boten, irgend etwas bei Polen zu faufen.” Soweit 
jene Mittheilung. Wir nehmen an, daß dies nur 
ein Kniff von Seiten des Beamten wat, e8 wäre in- 
dejjen gut, wenn der hiefige Eifenbahn-Borftand fund- 
zugeben geruhen wollte, was an jener Yeuferung des 
Beamten wahr ift? 

Aus Wefipteugen und Yommern. 

Aus Nr. 52 der Gazeta Toruńska 

vom 5. März 1898: 

Eine polnijche Berjammlung in Lauenburg in 
Pommern wird am Sonntag, den 6. d. M. um 12 
Uhr Mittags, im Saale des Hotels Kleift ftattfin- 
den. Auf der Tagesordnung jteht die Einrichtung 
einer Wahlorganifation und die Angelegenheit be- 
treffend die polnijchen Andachten. : 

So erwacht auch die Provinz Pommern zum 
Leben. 

Dieje Proving Hatten ehemals unjere pommer- 
jchen Brüder, d. h. Polen, welche an der Meereg- 
füfte zwijchen der Weichjel und Elbe wohnten, inne, 
die in den berjchiedenen Gegenden auch Kafjuben, 
Kabatfen und Slovinzen genannt wurden. Die 
pommerjchen Polen waren jeit undenflichen Zeiten 
eine aufgeflärte und arbeitfame Nation, und fie 
übertrafen in Diejer Hinficht die Deutfchen ganz be- 
deutend; fie hatten auch ihre eigenen pommerjch- 
polnijchen Fürften und waren zu verfchiedenen Zei- 
ten den polnischen Königen unterthan. 

Diejenigen Pommern, welche jchon früher von 
Polen abgefallen waren, verloren ihre Mutterfprache 
dollfommen und vermijchten fic) mit den Deutjchen. 
Die polnijch=ponunerjche Sprache, welche fich ganz 
bedeutend von der polnifchen Schriftiprache unter 
Icheidet, erhielt fich nur in denjenigen pommerjchen 
Landen, welche fajt bis zum Verfall des polnijchen 
Reichs zu Diejem gehört haben, nämlich im nord- 
weitlichen Theil der Proving Weitpreußen, welche 
gum größten Theil auch zu Bolnifch-Pommern ge- 
rechnet wurde und im öftlichen Winkel der Provinz 
Pommern, in den Kreifen Biitow, Lauenburg und 
Stolp. 

Die Zahl der pommerjdjen Bolen wird gu: 
jammen mit denjenigen, welche in fremde Gegenden 
und ingbejondere nach Amerifa ausgewandert find, 
auf beinahe eine Viertefmilfion angegeben, von diejen 
jollen in der Proving Pommern ungefähr 15000 
Seelen wohnen. Es ift dies eine Zahl, weldhe vor 
der Germanijatton gejchiit gu werden verdient. Be- 
tafen hierzu find vor Allem alle gebildeten pom- 
merjchen Polen. Die Polen anderer Gegenden 
miiffen ihren pommerfchen Brüdern zu Hilfe eilen, 
weiche fie durch foviel Jahrhunderte hindurch vor 
der Ueberfluthung des Deutjchthums bewahrt haben. 
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Sogar die preußifche Negierung, welche fich 
darum fiimmert, daß verjchiedene Thiere nicht aus- 
gerottet werden, welche verwitterte Mauern und alter- 
thümliche Hügel unter ihren Schub nimmt, müßte 
ihrerjeitS denjenigen Unterjtiigung gewähren, welche 
fi bemühen, diefe wohl Niemandem drohenden 
Jtefte der poluijchen Pommern in der Provinz Pom- 
mern zu erhalten. Wenn die Regierung dies nicht 
thun will, jo wird fie die Gejchichte der Zivilijation 
Hart berurtfeilen und der liebe Gott fann dafür die 
gejammte deutjche Nation fehwer ftrafen, denn Gott 
gebietet wicht nur das Leben des Einzelnen, fondern 
aud) das Leben von Nationen zu bejchiigen. 

Beridt 
“über die am 6. März diejes Jahres in 

Vauenburg in Pommern abgehaltene 
polnische WWählerverfammlung. 

dur Vorgefchichte diefes erften Cinfalls grof- 
polnijcher Agitatoren nach Pommern, um die dort 
noch fpórl'chen Uebervefte tajchubijcher Ureinwohner 
im nattoralpolnijchen Sinne zu bearbeiten und der 
polnichen Sache zu gewinnen, fet Folgendes bemerft: 

In der am 4. November vorigen Jahres in 
Graudenz ftattgefundenen General-Berfammlung der 
Kreie-Delegirten des polnischen Zentral-Wahlfomite:s 
für Weftpreußen und die Ermlande wurde bon dem 
Herausgeber der Gazeta Grudziondzka Wiftor Rue 
lereft der Antrag geftelt, die polnijche Wahlagitation 
auch auf die Provinz Pommern auszudehnen. Gegen 
den Antrag erhob fih Wideripruch, namentlich) 
feiteng einiger im Sentralwahltomitee vertretenen 
Parlamentarier, jo des Abgeortneten v. Wolizleaier. 
Derjelbe meinte, ohne im Speziellen fic) auezulaffen, 
daß der Ausführung Ddiejes Wntrags aus G ünden, 
Die er zwar nicht näher ausführen wolle, Die aber 
den Komitecmitgliedern wohl hinlänglich befannt 
jeirn, jo daß er fie nicht zu erörtern brauche, er- 
beblicje Bedenken entgegenftinden. Diefe Gründe 
dürften aber fattjam bełanrt fein, und liegen auf 
pointichem Byś Die polnische Fraktion will den 
Borwurj, gegen Avelchen fie nicht gerüftet ift, nicht 
auf fic) laden, dag fie die grogpolnijche Propaganda | 
in Gegenden verbreite und hinitberleite, wo fie von — 
Gott und Nechtewegen abfolut nichts zu fuchen bat. - 
Oberjdlcfien, Wejipreugen, die Ermlande, Mafuren, | 
Lithauen rechnet fie noch zu althiftoriihem polnijchen ‘ 
Boden, wo dag längere oder tiirzere Zeit nach ihrer | 
Anficht etfojchene oder im Wbfterben begriffene pol- | 
nijche Nationalgefühl wieder zu ertvedien bexw. zu | 
belebin zu den vermeintlichen Rechten der Bolen * 
gehört. In Pommern kann aber ein folches Recht 
durchaus nicht behauptet, durch feine Hıjtorifche Tra- 
Dition bewiejen werden. 

Dieje nicht ausgejprochene, aber zwijchen den 
Beilen geltend gemachte Begründung wurde auch von 
der Verjammlung gewürdigt, jchlieglich aber der Antrag 
Kulersfi doch mit der Bejchränfung angenommen, | 
dag bie Waplagitation nur in den reifen Zauen- | 
burg, Biitow, Schlawe, Rummelsburg und Stolp zu 
entfalten jei. Diefer Beichlug wurde gwar gefaßt, 
die Ausführung unterblieb aber biäher. 

Da entjchlog fic Kulersti, nach feinen eigenen, 
mir auf der Hinveije nach Lauenburg, welche ich zue 
fällig gemeinfam mit ihm machte, gemachten Angaben 
auf eigene Fauft die Verfammlung in Lauenburg 
einzuberufen und die Mafjen dort mobil zu machen. 
Schon längere Beit war er in Fühlung mit den 



polnifch jprechenden Kafchuben diefer Gegend. Die 
Bittichriften und Petitionen Derjelben wegen Ab- 
haltung polnischen Gottesdienftes waren fein Werf 
und feiner Unterjtiigung zu danken. Zwar biel ver- 
fpricht er fich nicht von Der von ihm eingeleiteten 
Propaganda. Bn den anderen oben angeführten 
Kreven glaubt er gar feinen geeigneten Boden für 
das Werben von Stimmen zu Gunflen eines National- 
polen zu finden, und wird auch dort voraugfichtlich 
garnicht hingehen. Im der Stadt Lauenburg ijt für 
ihn auch wenig oder faft garnicht? zu machen. Da- 
gegen berechnet er die fajchubijch polnijche Bevölferung 
des Kreijes Lauenburg auf etwa 1500 ©zelen, von 
welchen er vielleicht 3 bis 400 Stimmen eıhofft. Sein 
politijcher Kalkül bet diefer Wahlagitation auf eigene 
gauft, wie er mic wiederholt verficherte, iff nun 
folgender: 

Er hat den Boden im: Neichstagswahlfteile 
Graudenz-Strasburg fo gut vorbereitet — er will 
einige 500 der Vertrauensmanner dafelbft Haben — 
daß er den bisherigen Whgeordneten v. Rogycfi, „einen 
alten, unfähigen Groggrundbefiger und der Wodels- 
partei angehörig”, aus dem Gattel zu heben hofft. 
Die Kreisdelegirten werden ihn dem Zentralwable 
fomitee vorjchlagen und gegen die Wiederwahl 
v. Rogyclis fich erklären. Gejchieht diejeg, dann werde 
er, um gewählt zu werden, eine Agitation entfalten, 
wie fie die polnischen Landestheile noch nicht gejehen.“ 
G3 wäre nun möglich, daß er mit dem Konfervativen 
in Stichwahl fame. Da braucht er aber, um Die 
deutjchen Freifinnigen bei der Stihwahl zu gewinnen, 
polnijche Stimmen in einem jonit für Die polnijche 
Sache indifferenten Kreife, welche er den Bretjinnigen 
dort offeriren fónne, um ihre Stimmen hier zu er- 
halten. Er will aljo die Agitation hier in Qauenburg 
entfalten, um polnijhe Stimmen als Cinjab für 
fich oder fiir andere gefährdete Wahlfreife zu ge- 
winnen. Ich perjünlich bin außerdem noch, ohne 
dag Rulerślt e3 mir offenbart hat, zu der Ueber- 
zeugung gefommen, daß Rulersti, welcher durchaus 
nach Berlin will, und das Sprungbrett Hierfite ich 
jcfon volftändig zuvechigejtellt zu haben glaubt, 
vielleicht fürchtet, Dag, falls er den langjährigen Ub- 
geordneten b. Nozycki jo unverhofft bei Seite jchiebt, 
weder das Zentralmahlfomitee Weftpreugens noch 
Pojeng bereit fein werde, um gerade ihm zum Siege 
zu verhelfen, ein Stompromig mit einer beutjchen 
Partei abzujchliegen, fondern ihre Bergandlungen 
mit anderen Wahlfreifen einleiten werde. 

Aus diefem von ihm vielleiht niht mit Unrecht 
befürhteten Grunde will er fich jelbft einige hundert 
Stimmen in Referve halten, über welche er, weil er 
fie jelbft geworben, auch frei verfügen fann; denn 
er ift ein geviebener, energijcher und umfidtiger Agitator. 

Ueber Die Berhältnifje in dem Wahlfreife will 
ich nod vorausjchiden, was die Gazeta Torunska anführt. 

Sie jagt in Mr. 54 vom 8. März: 

Das an der Leba gelegene Städtchen Lauenburg 
ift beinahe vollftändig verdeutjht und verproteftantifirt, 
aber eż wohnen in demjelben nod) nah Ausweis 
eines von dem fiddtifden tatholijhen Propjte Borfdti 
eigenhändig gefchriebenen Berichtes fünfzig polniiche 
Familien und 16 unverheiratheie Frauen, ABittwen oder 
Jolche verheiratheten Frauen, welche zwar evangelijche 
Männer geheirathet haben aber polnijche Predigten 
fih wünfden. Cs leben ferner, wie uns mitgetheilt 
worden, 45 polnijhe Familien auf den zur Parodie 
Lauenburg gehörigen Gütern. Selbitverjtändlic 
find, wie das jo üblich, viele polnische Familien bei 
der Zählung weggelajjen worden. Man fann deswegen 
dreijt behaupten, daß in der Lauenburger Parodie 
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mindeftens 120 Familie mit mindeftens 600 Seelen 
ftändig angejejjen find.*) 

Aber auch Die Deutjchen Katholiken find mit 
berjchwindenden Ausnahmen polnischer Abftammung. 
Man fann fih Hiervon am Bijten in der Kirche 
Ueberzeugung verichaffen, wo man fich beim Anblick 
diejer polniich-Fafchubifchen Phyfiognomien der Täu- 
jchung bingeben fonnte, man befinde fi) in einer 
rein polnischen Parochie, wenn nicht die nur deutjchen 
Snichriften auf den Wänden, nicht der Deutjche Ge: 
fang auf dem Chore und die Deutjche Predigt da 
wären. Für die fo große Anzahi der polnijchen 
Gläubigen wird allionntäalih nur dag Evangelium 
in polnischer Sprache verlejen. Polnijche Predigten 
brauchen nah Anordnung der bijchöflichen Oprigfeit 
in Belplin nur zu Weihnachten, Ditern und Pfiagiten 
und während der Sommerzeit, wegen der zahlreichen 
aus anderen Gegenden bierhertommenden polnijchen 
Landarbeiter alle vier Wochen gehalten zu werden. 
Während des größten Theiles des Jabreż miijjen 
aljo die fatholifchen Bolen Der Parodie Lauenburg 
fic) ohne polnische Predigt behelfen. Warum? Ba 
nun, wie eż heißt, darum, wel nach Auskunft der 
Polizeibehörde zu Lauenburg alle mit Ausnahme 
dreier alter Weider Deutjch fünnen. Die hierbei in 
rage fommenden polnischen Parochieeing jejjenen 
find aber anderer Meinung; fie verjichern, daß jie zwar 
minder wichtiae Sachen Deutjch beiprechen fünnen, fo 
von dem Kaufmann Waaren kaufen, jemandem den 
Weg bejchreiben fónnen, dof fie verftehen, wenn ihnen 
der Brotherr in deutfcher Sprache Beichäftigung anmeift, 
bab fie dagegen die Hilswahrheiten, welche ihnen in 
deutjcher Sprache gelehrt werden, nicht fajjen fónnen. 

Diefes Unrecht, welches ihnen fortwährend in 
der Kirche gejchiebt, wird ihnen jehr fühlbar und 
Ihmerzt fie umjomebr, weil es ihren Kindern eine 
ftete Gefahr bringt von ihrem Glauben abtrünnig zu 
werden, durch das Hier in Zauenburg bei Katholiteu 
fo häufige Eingehen, von Mifchehen. 

Weil nun der Erfolg der bisherigen Bemühungen 
zur Zeit noch ein fo geringer geblieben, wurde zum 
6. b. Mis. zur Beihlußfaflung in Der Frage Des 
Gottesdienftes eine Volfsverjammlung einberufen, in 
welder zugleih die Frage der Wablorganijation er- 
ledigt werden follte.” 

So die Gazeta Torunśta. 
Die Berjammlung felbft wurde um 12 Uhr in 

Unwejenheit von etwa 100 Theilnehmern von Aulersfi 
eröffnet. Die CErfchienenen gehörten den unterjten 
Ständen an und waren dem Anjchein nach meift 
Arbeiter und Kleinbauern. Für ihr geiftiges Niveau 
iprach, daß von all den Unwefenden nur ein Einziger, 
wie aus der Mitte der Verjammlung wiederholt betont 
wurde, des Lefens und Schreibens lo weit fundig war, 
daß ihm fómmtliche in der Berjammlung undaud) {pater 
nod zu vergebenden Ehrenämter übertragen wurden. 

Vieleiht aus diefem Grunde war aud ein 
Rentier Piotrowsti aus Zoppot zur Berjammlung etz 
Schienen, welchem jofort das Amt eines Protofoll= 
führers übertragen wurde. Zum Borfigenden wurde 
jener oben erwähnte Schriftlundige Schneider Michael 
fojdalta aus Lauenburg, in das Bureau Anton Koz 
jbalfa Hafuka, Anton Miott aus Lauenburg, 
Stenzel aus Offowo und Gorski aus Legnig gewählt. 

Darauf nahm RKulersti das Wort und führte 
etwa Folgendes aus: 

Das ift die erfte polnische Volfgsverfammlung, 
welche je auf diefer Erde ftattgefunden hat. Weit 
über 40 Meilen bin ich hergefommen, um mit Cud 
zu berathen über Euer Elend, auf Mittel zu finnen, 
wie ihr bier an der Grenzmark der polnischen Nation 

*) Kulersti wird wohl bei jeiner Schäßung die Sommer- 
arbeiter mitgezählt haben (die Ned, d. Gej.=lleberbl.). 



Euer Polenihum fefthalten und Cud wehren könnt. 
Nicht aus egoiftiihen Gründen find wir hergefommen, 
nidt um Geld und Ehren willen, fondern einzig zu 
dem Zwede, um Euer polnifches Nationalbewußtfein 
wieder anzufachen. Shr lebt hier an der Grenze eines 
einji madtigen polnijchen Reiches, Niemand hat fid 
bisher Euer angenommen, Niemand um Euch gee 
kümmert, ift es da ein Wunder, dak Zdr allmählich 
gleichgiltig gegen Eure Nationalität, Cure Sprade 
wurdet, und dem Deutfhthum zu verfallen drohtet? 
Deswegen wurde auf meinen Antrag in Graudenz 
bejdhlojjen, unter Euch zu erjcheinen, die Agitation 
auch hierher zu verbreiten, um Cud Gelegenheit zu 
geben, Euch wieder als Brüder der großen polnijchen 
Nation fühlen zu lernen. Drum aber will id die 
Wahlen mit Euch vorbereiten, und follt Ihr zum 
erften Male, fo lange hr lebt, diesmal in der Lage 
fein, Eure Wahlzettel für einen der Eurigen, für 
einen Bolen abzugeben, denn ein fatholifdher Pole ift 
am beiten in der Lage, Euch zu vertreten, Cure Klagen 
im Reichstage vorzutragen und Abhılfe zu verlangen 
und zu erlangen. 

Denn wir Polen find elend und des Crbarmens 
werth. Ba der ganzen Welt zeigt man auf uns als 
Die unterdriidte Nation, der das nicht gewährt wird, 
was ihr von Gott zufommt. Vor 100 Jahren find 
wir augeinander gerijjen, von drei Königen unfer 
Land zerjegt worden. Diefe Ntadhthabr mußten 
recht gut, bag fie ung vor Gott ein großes Unrecht 
zugefügt haben. Sie wollten nun das Unrecht 
einigermaßen gut machen, famen deshalb nach den 
napoleonijchen Kriegen in Wien zufammen und 
überein, die Polen wieder mit ihren Herzen an fich 
gu fejjeln. Go gute Zuftände wie in unferm 
alten geiheilten Vaterlande fonnten fie uns nun 
nicht mehr jchaffen, aber fte hatten doch den guten 
Willen dazu. Deswegen verjprachen fie feierlichft, 
dag bie Fatholiiche und ebangelijche Religion, daß 
bie teutjche und polnijche Sprache überall gleich= 
berechtigt fein und Die gleiche Geltung haben follte 
in allen öffentlichen Angelegenheiten bei Gericht, bei 
dem Landrath, in der Kirche, Schule und ‘auf der 
Polizei. : Face : 

Das berjprach der Kbuig Friedrich Wilhelm 
für fich und feine Nachfommen. Wire e8 gehalten 
worden, dann hätten wir e3 ja gut gehabt. Uber 
was gejchieht heute? Hat die polnijde Sprache Hier 
oder irgend wo Geltung? Wird fie nicht überall 
binausgedrängt? Und tod) find wir als Polen ge- 
boren, wollen olen bleiben und unfere jchöne 
Sprache pflegen, bewahren und auf unjere Sinder 
vererben. Denn jchón und herrlich ijt unjere Sprache; 
Hat doch ein gelehrter deutjcher Projejjor und Spradh- 
forjdher in Bezug auf die Schönheit und den tiefen 
Werth der Sprachen die polnijche Sprache auf bie 
fünfte, die deutfche Sprache auf die elfte Stufe 
unter allen Sprachen der Welt gejtellt. Und nun 
gar erjt Eure fafjubijdhe Sprache! Die hat jener 
Selehrte alg das jchónite und melodijchfte jämmtlicher 
Sdiome der polnischen Sprache erklärt. Und die 
will man Euch rauben, derer follt Shr verluftig 
gehen! Diebe und Räuber an dem Köjtlichiten, was 
Ihr befiget, tónnte man Cuch jchelter, wenn Ihr 
dies Erbtheil, welches Ihr von Euren Ilreltern über- 
antwortet erhalten habt, nicht auch auf Eure Kinder 
übertragen wollte. Wie wollt Bye vor dem Aller- 
yöhjten, bor Gottes Nichterftuhle bejteyen?  Des- 
wegen bejchwóre ich Euch, bletbet jtandhaft in Der 

Abwehr. Shr habt ja, dad jehe ich ein, hier weil 
ad bon Euren Landsleuten einen jdweren Stand. 
Deswegen müßt Ihe aber auch Yemanden wählen, 
der in Berlin für Gudj eintritt, der Eure Noth 
Jehilbern fann. Das wird aber nur ein polnijche 
tatgolijcher Abgeordneter thun. Eure beiligite Pflicht 
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ift es daher, nur einem folchen die Stimme zu geben. 
Wir wollen Euch dabei unterftügen. Zeigt der 
Reyterung Hierdurch mwenigitens, dak auch bier in 
Pommern tatpofijche Polen find, welche Preugken an 
bie Verjpredungen der preußiichen Könige erinnern 
wollen. Sollten Eure Stimmen aber nicht zahlreich 
genug feir, um einem Bolen zum Siege zu verheffen, 
nun, jo haben wir im Parlamente auch Freunde, 
welche ji) unferer gerechten Sache annehmen, dann 
fónnen wir zu Gunften eines folchen ung wohl: 
wollenden Kandidaten ein Kompromig abjchließen. 

Sr müßt aljo im erften Wahlgange auf alle 
Bóle einem Polen Eure Stimme geben, und erft 
bei der Stichwahl den Kompromifffandidaten wählen. 
Halls dies aber aus irgend welchen nicht vorherge- 
jehenen Gründen hier nicht möglich oder nicht nöthig 
jein follte, dann fónnen wir Eure Stimmen zu Gunften 
eines der Unjrigen in Weftpreußen verwerthen. 

Mur wenn Bor jo handelt, werdet Ihr wie 
rechte Polen handeln. 

Es ergriff nunmehr dag Wort der Redakteur 
der Gazeta Lorunsfa, Brejsti, der Freund und Schild- 
fnappe Rulerstis : 

Woher fommt eg, dag die polnijche Sprache in 
der Schulen nicht mehr gelehrt wird, an feiner 
Wmisftelle mehr gejprochen werden darf? Weil man 
es im Parlamente nicht mehr haben will, weil dort 
Männer figen, welche unier Berd:rben wollen. 

Da find zunächit die Ronjervativen, dieje haben 
das Amtsjprachengejeg geichaffen, die Maigejege ge- 
macht, den Kirchenfiiriten Ledochowzti in den Recker 
gebracht und in Die Verbannung getrieben. Sie haben 
zu Ungunften der Handwerker und der Arbeiter Ge- 
jege gejchmiedet, und Shr, werdet She jemals in der 
Lage fein, einem |olchen Konfervatven Eure Stimme 
zu geben? Hier fchrie der größte Theil ver Ber- 
jammlung, welcher anfcheinend garnicht verjtand, wag 
Kedner wollte, zundchit ja, ja, bis Kulersfi aufmert- 
jam machte, daß man hierauf mit nein antworten 
miijje, worauf alles entriijtet nein rief. 

Dann find die Nationallıberalen im Parlament, 
fuhr Brejsti fort, die find noch viel fchlimmer als 
die Konjervativen, würdet ihr die wählen? Nein, nein 
erjcholl es. 

Dann fommen die Sozialdemofraten und die 
Antijemiten. Auch diefe taugen nichts. Wollt Sr 
Dieje? Nein und abermals nein. Das Bentcum 
fommt hier garnicht in Betracht, die wenigen dDeutjchen 
Katholiten gehen Kier leider mit den Lutheranern 
Hand in Hand. Beibt nur noch der Freifinn übrig. 
Große Andacht Gegen wir ja auch nicht für die Frei- 
finnigen, aber fie laffen uns doch ab und zu Gee 
rechtigfeit widerfahren. Für diejen finntet Shr doch 
aljo in der Stichwahl, aber nur in diefer, eintreten, 
nicht wahr? Hier rief aber wieder Alles, an das 
Bernetnet gewöhnt, zunächft nein, nein, wir wollen 
feinen Qreifianigen, bia fie abermals darauf auj< 
mertjam gemacht wurden, daß hier ein Ja am Plage, 
worauf die Frage einftimmig bejaht wurde. 

Wollt Syr aber, dag alle Eure Herzenswünfche 
erfüllt werden, dann müßt Sor im eriten Wahlgange 
für einen Polen ftimmen. Einen jolchen fann ich 
Euch aber vorjhlagen. Gr bat ein Herz für Cud, 
Hat fi) Eurer [chom angenommen wird überall manne 
haft für Euch eintreten. G8 ift Hier mein Freund 
Kulersti, welcher bereit if, Eurem Rufe zu folgen. 

Stulerśft wird demnächit einitimmig als Kandidat 
der Polen für Lauenburg aufgeftellt. 

Er nimmt die Wahl an, mit den Worten, dag 
wenn er auch nicht gewählt werden würde, er doch 
mit feinem Herzen immer bei ihnen fein, an ihrem 
Elend und igren Leiden immer Theil nehmen werde. 
Wenn nur fein Freund Brejsli und er zu gemein 



famer Arbeit vereint bleiben werde e hier am Der 
äußerften Grenze bald befjer werden. 

E3 wird nun zur Wahl eines Kreismahlfomitees 
gefehritten. Sum Borjigenden deg Stomitee wurde 
Michael Sojzalfa, zu Dejjen Stellvertreter Anton 
Mott gewählt, zu Mitgliedern bezw. Beijigern aber 
$ajufa und Franz Miotfaug Yauendurg, Johann Bigus 
aus Ojjowo, Marzel Drywa aus Labun und Sofeph 
Mielewczuf aus Mafjow. Der Borjigende Rojgalfa 
wurde auch zum Delegirten für die Gibung De3 
Bentralwahlfomitees für Wejtpreugen gewählt, welches 
vor Beginn der Wahlen in Graudenz zujammen- 
treten foll. 

Nunmehr wurde zum zweiten Puntte der Tages- 
ordnung, betreffend Abhaltung polnijcher Undachten 
gefchritten. 

Hier ergriff Aulersfi wieder das Wort. C8 fei 
Gottes Wille, dak jedem Die Religion in feiner 
Miutterjprache gelehrt würde. Gejchieht diefes Hier? 
Müpt Shr Hier nicht in der Cuch fremden Deutjchen 
Sprache Gottes Wort hören? Beriteht Sor etwas 
davon?. Nein und abermals nein! Deswegen habt 
Jór ja aud Ihon Schritte geihan, habt jogar Geld 
gejammelt, um polnijche Predigten zu erhalten. Das 
darf aber nicht wieder gefchehen, daß Shr in Ddiefer 
ABeije bejonders berahlt, um Gottes Wort zu hören. 
Der Heiland hat fih auch nichts zahlen laffen, als er 
das Evangelium der Liebe predigte-” Shr habt Cud 

"Dann an den Bijchof gewendet. Auch das hat nichts 
gefrudtet. Sch jchlage daher vor, dag Sov Euch jegt 
an die nädfte Snftanz des Biihofs, den Erzbischof 
von Onejen-Pojen, Heren von Stablewsfi, wendet. 
Hilft auch Diejer nicht, dann werden wir Cud eine 
Vittlhrift an den PBapft aufjegen, und diefe durch 
Kardinal Ledodhowsfi einhändigen lajjen. 

Wollt Ihr danach bejchliegen ? 

Die Berfammelten befchlofjen demnädhft eln= 
flimmig, zunddhjt Bejchwerde bei dem Erzbifchof von 
Gnefen-Pojen, dann bei dem Rapit zu führen. €3 
fol der Wunfd zum Ausdrud gebradt werden, jeden 
zweiten Sonntag eine polnifche Predigt zu hören. 

€s fam nun der dritte Punkt der Tagesordnung, 
Gründung eines Vereins, zur Sprade. 

Das Wort ergriff Herr Brejsli. Er danfte 
allen Berjammelten für das zahlreiche Crfcheinen 
und für bag Vertrauen, das fie ihm und feinem 
Freunde Kulersfi entgegengerachł. Er meine aber, 
man folle die Erinnerung an dielen Tag, da auf 
Pommerng Erde die erfte polnijche Volfsverfammlung 
abgehalten worder, dauernd erhalten. Yu diefem 
Bwede fchlage er die Gründung eines Vereins vor, 
welchen er polnijch=fatgolijcher Arbeiterverein unter 
dem Schuße des heiligen Bruno, des Echugpatron3 
Pommern3 zu benennen bitte. 

Die Statuten habe er gleich mitgebracht und 
wolle er fie berlejen. Sie fete kurz und lauteten: 

§ 1. 
Mitglied des Vereins fünne jeder fatholijche 

Poleiwerden, welcher preußifcher Unterthan fei. 

82. 
Bwed beż Vereins fet die Hebung und Ergal- 

tung der Bildung, Religion und Moral jedes ein- 
zelnen Meitgliedee. 

Si 3: 

Der Vorftand des VWereins bejtcht aus 

dem Vorfigender, 
Deffen Stellvertreter, 
dem Schriftführer, 
dem Kaifirer und 
vier Beijigern. 
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§ 4. 

AS Beitrag zur Vereingfajje Bat 
glied monatlich 10 Pfennig zu zahlen. 

5.0 

Die Gereinsfigungen finden alle Sonntage nach 
dem Gottesdienste jłatt. 

Kulersfi befürwortet ebenfalls die Gründung 
Diefes Vereine. Er werde ihnen nüßliche und unter- 
haltende polnische Bibliothefsbücher |chicłen, auch aus- 
erwählte polnijche Predigten, welche fie fic) nach der 
Kirche, folange die Predigten bier deutjch würden ab- 
gehalten werden, würden gegenfeitig vorlefe und fich 
daran erbauen fónnen. 

Die Gründung des Verein: wurde einstimmig 
bejchlofjen und in den Vorftand gewählt Michael 
Stojchalfa alg Borfigender, Anton Miott als Stell- 
bertreter, Kaflirer und Bibliothefar. Die anderen 
Borjtandemitglieder follen fpater gewählt merden. 

Hiermit endete die Berjammiung, welche Kulersti 
mit einem Hoch auf den neuen Verein und auf den 
heiligen Vater jchlok, gegen 1/,4 Stachmittaga.*) 

Bacher, Polizeirath. 

jee3 Mit- 

Aus Yr. 49 der Gazeta Toruńska 

vom 2. Mórz 1898: 

2! 
Der Kuryer Posnanski betont, dag der Bertreter 

der polntjchen Fraktion, Piarrer Dr. von Jazdzewsti, 
in der Stommijjion angekündigt babe, die Fraktion 
werde gegen die Dłarinevorlage ftimmen und berichtet 
fedann weiter: 

„NRad) einer Pauje erklärte der Prälat Dr. 
von Juzdzewsfi von Neuen, er fpreche tm Namen 
der polnijchen Fraktion. Die Bolen feien weit 

*) Anmerf. der Hed. d. Gej.-Ueberbl.: 

Die maggebende polnijcje Breffe ijt über den echt 
amerifanijchen „Reid“ des ,rothen” Rulersti, wie ex fich 
jelbjt nennt, nach Pommern anjcheinend wenig erbaut. 
Blatter wie der Dziennif Pognansfi und der KRuryer 
Pognansk jpeijen die Verjammlung in Lauenburg nur 
mit einem turzen Bermerf ab. Offener find Schon die 
PBrovinzblätter. Sie bejtätigen im großen Ganzen, wae 
id, am Eingange meines Berichts über die Unluft, dig 
grogpolnijche Agitation nach Pommern hineinzutvagen, 
bemerft habe, 

Ev jagt der in Ynowraglaw erjcheinende Dziennif 
Kujawsti in der Nr. 55 vom 9. März. 
„Bom nationalen Standpunkte aus fann man Diejen 

Ausflug der Herren Redakteure weder verurtheilen noch 
tadeln. Pflicht jeder nationalen Gejammtheit ift e8 
nämlich, dafiir gu forgen, daß vergefjene und durch lange 
Sahrhunderte loggerijjene und ijolivte Bruchtheile des 
nationalen Bolfsjtammes bor der Entnationaliftrung 
gerettet werden. In politiicher Beziehung ijt diefer 
Ausflug fürs Exfte vielleicht nicht nüßlich gewejen, ja, 
er fann uns jogar einen Schaden zufügen, den das 
Wiedergewinnen von einigen Hundert Seelen fiir die 
nationale es möglicherweije nicht auszugleichen 
im Stande ijt. &3 unterliegt feinem Zweifel, daß diejer 
Ausflug ins Vommerjche in der deutjchen ’Krefje einen 
neuen Sturm entfejjelm und al8 Beweis dafitr dienen 
wird, daß die polnijche Gejammtheit fich nicht auf die 
Abwehr bejchranfe, jondern überall angriffsweife vor- 
gehe. Aber uns fchadet ja doch Alles, Angriffshuft jo= 
wohl als jelbjt Die bejcheidenjte Abwehr, und aus 
diejem Grunde enthalten mir un8 jedes Urtheils iiber 
diejen Ausflug, indem wir died dem erprobten Inftinft 
unjrer Bolfggejammtheit anheimitellen.“ 

entfernt von einer prinzipiellen Oppofition, fie 
müpten aber die Etimmung der Bevölkerung 
daheim beriidfichtigen, und wenngleich fie e3 be- 
dauerten, müßten fie in diefer Frage dennoch der 
Regierung gegenüber Stellung nehmen.“ 



Z
 

m
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Was heikt da8? Das will Folgendes bejagen: 
Dem Kuryer Poznansti zufolge folidarifirt fich die 
polnijche Sraftion nicht mit den Wählern, indem fie 
gu Der Regierung jagt: „Gern würden wir fiir den 
Antrag der Regierung ftimmen, doch fónnen wir dies 
mit Rüdjicht auf die Stimmung der Wähler nicht 
thun. Da wir die Mandate nicht verlieren wollen, 
Werden wie gegen die Regierung ftimmen, bedauern 
aber felbft diefe Nothivendigkeit.“ 

„ Wenn die Mittheilung des Kuryer Boznanśli 
mit der Wahrheit übereinftimmen würde, wäre es 
nicht fehwer, zu errathen, von welder Seite ber der 
Minifter Freiherr von Sammerftein dahin unterrichtet 
worden tft, daß die polnifche Bewegung gegenwartig 
einen demofratijden und zugleich der Monarchie 
feindliden Charafter annehme. Wir haben f, 8. unfrer 
Verwunderung darüber Ausdrud verliehen, daß Die 
parlamentarijche Kommiffion des Landtags, deren 
Mitglied, Pfarrer Dr. von Jazdzewsti, die Loyalität 
des Herren von Rościelsfi fo eifrig vertheidigte, gegen 
den ungeredten Vorwurf des Heren Minifters nicht 
proteftirt hat. Die Mittheilung des Kuryer Boznansfi 
würde auch dies Schweigen erklären. Wir find der 
Anficht, daß hierfür nicht unfre Repräfentationen als 
Ganzheit verantwortlich zu machen find, denn der Ab- geordnete von Glembock hat in feinen befannten, 
an Herm von Koscielsfi gerichteten Briefe und der Abgeordnete Leo von Gzarlinsfi von der Tribüne des Landtags her die Loyalität unferes Volkes dem Throne 
gegenüber vertheidigt. Wir glauben aud nicht, daß alle Abgeordnete damit einverjtanden gemwejen find, 
wie fic) nad Angabe des Kuryer Poznansti Pfarrer 
Dr. don Jazdzewsfi die Hände in Unjbulb gewajden 
und vor der Regierung die Verantwortung für die 
Stellungnahme der Abgeordneten auf bie Wähler abz 
gewälzt hat. 

Sei es, wie eS wolle, eż jcheint fih ter Augen: 
blid zu nähern, wo wir gezwungen fein werden, ein 
Schreiben zu veröffentlichen, worin das Berhältnig 
zwijchen einer gewijjen Gruppe polnifcher Abgeordneter 
einerjeits und der Regierung jowie der polnischen 
Bevölferung andrerfeits von einem ganz neuen Ge- 
fichtspuntte aus beurtheilt wird. Unterdejjen ftellen 
wir feft, daß gewiffe polnijche Zeitungen feit längerer 
Beit aud) diejenigen Blätter, weldhe nicht nad ihrer 
Pfeife tanzen und auf jeden Anhänger biejer Blätter 
mit den Finger meijen, wobei fie rufen: „Das ift 
ein Chauvinift, ein Obftruktionift, ein Sozialift, ein 
Revolutionär u.f.w. Sobald bie H.-N.-Tiften der- 
artige Verleumdungen auszubeuten anfangen, rufen 
die Berleumder laut: „Sieh, Nation, wohin die 
Arbeit derjenigen führt, die uns nicht folgen wollen!” 

Wird die Gefammtheit eine fo jehädliche Arbeit 
nod lange ertragen ? 

Wus Nr. 51 der Gazeta Toruńska 

vom 4. März 1898: 

Der Herr Prilat Dr. 2, Sazdzewsti 
I&reibt uns ala Antwort auf unfern, mit der Ueber- 
Ihrift „2!“ verfegenen Alrtitel — (. diefe Nummer 
des Sejammtiiterblicg. Med.) — Bolgendeś : 

„dn der Budgetftommijfion des MeidhSstages 
babe ich mich auf eine furze, gemäß den pofitiven 
Biinichen der Fraktion formulirie Erklärung darüber‘ 
beichränft; welche Haltung ich in der Kommiliton ein- 

. Gunebmen gedenfe, und mit feinem Worte habe ich 
Bedauern" darüber fund gegeben, dog ich jo und 
nicht ander ftimmen werde. In Beaniwortung der 
Rede des Zentrumsabgeordneten Miüller-Fulda, der 
jein Bedauern darüber äußerte, daß ich meine 
Stellungnahme vorzeitig gekennzeichnet habe, führte 
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id) die Gründe an, weshalb ich diefe Stellungnahme 
jhon in der Generaldebatte Tenngeichne, und zwar 
deshalb, um Niemanden in der RKommiffion, jowie 
außerhalb bderfelben im Untlaren darüber zu laffen, 
wie fic) bie Fraftion der Marinevorlage gegenüber 
ftelle und ftellen werde. Für die an deutjche Blatter 
eritatteten Berichte übernehme ich feine Verantwortung. 
Mafgebend betreffs meiner Erklärung ift da8 amt- 
lide Brotofoll, in welchem nicht ein Wort enthalten 
iff, das fic) auf die Wendungen bezöge, die Anlaß 
zu abfälligen Bemerfungen gegeben haben.“ 

Diefe fo deutliche, feitens der unmittelbar inter- 
ejirten Berfon abgegebene Berichtigung beweiit, dak 
bie an auffälliger Stelle in Form einer befonderen 
Notiz gebrachte Mittheilung des Ruryer Poznansfi, 
und nicht minder die in verichiedenen Blatter ent- 
haltenen Berichte über Die Kommiffions berathungen 
inig waren, worin dem Herrn Prólaten die von uns 
mit Unglauben wiedergegebenen Bemertungen zuge= 
Ichrieben wurden. Allerliebft nimmt fich Dentgegen= 
liber der Dziennił Pognansti aus, welcher darthut, 
die Fraktion befolge gegenwärtig feine eigene Politif, 
jondern diejenige der Wähler, was fich jchmer in 
Einklang bringen ließe mit dem befanaten Bejcheioe 
der Fraktion auf die Wojener Refolution. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Grudziądzka 
= 

vom 5. März 1898: 

Die Häufer Nr. 2 und 3 am Getreidemarit bat 
unjer Berleger, Herr Kulersti von den Herrihaften 
de [a Grange für 70000 Mark gefauft. Die genannten 
Herrichaften haben mit Rüdficht darauf, daß unfer 
Verleger dieje Häufer zu Sweden einer Zeitung ane 
faujt, für welche er in Graudenz feine Unterkunft © 
bat finden können, demfelben ihr Bejigtbum unter 
jeher bequemen Bedingungen verkauft. So bat aljo 
die Gazera Grudziondzta ein neues Neft gefunden, 
und eS werden, jo Gott will, die Wiinfde der Polen- 
frefjer, bag das Blatt zu Falle fomme, nicht erfüllt 
werden. Unfer Verleger hat jedoch, um die für das 
polnijche Volk fo jehr nótbige Gazeta Grudziondzta 
gu erhalten, neue £ajten auf fih genommen; darum 
hoffen wir auch, dag das polnijhe Volt das Blatt 
auch fernerhin jo warm unterjtigen wird, wie bisher. 
„jnśbejondere bitten wir, daß unfre andsleute die 
Trägen weden und fie zum Abonnement der Gazeta 
Grudztondzia anregen. 

Wus Mr. 27 dev Gazeta Grudziądzka 

vom 5. Mär; 1898: 

Die Neichstagsiunhlen 
fónnen in nächfter Bett flatifinden. Darum geben 
jich unfre Gegner Mühe, um von Diejen Wahlen 
nicht iiberrajcht zu werden. ©3 haben bereits deutjche 
Wäplerverfammlungen für die Wahlfreife Thorn 
Kulm = Briefen und Löbau: Nojenberg ftattgefunden, 
und in biejen Berjammlungen haben die den ver- 
jdjtedenen Parteilagern angehörenden deutichen Wähler 
befchlofjen, feine bejonderen Kandidaten aufzujtellen, 
jondern ihre Stimmen auf einen. Mann abzugeben, 
um die Wahl eines Bolen zu verhindern. 

dn Graudenz haben die Deutjchfreifinnigen 
eine Berathung abgehalten und ebenfalls bejchlojjen, 
feinen befonderen Kandidaten aufzuftellen, fondern 
für einen Sandidaten zu ftimmen; dies joll ein 
Groggrundbefiger fein, welcher der nationalliberalen



Partei angehört, die während des Stulturfampfes 
am fanatifchiten gegen die Kirche gekämpft hat. 

Ev jehen wir aljo, daß die Deutjchen fitch über- 
all zujammenjchliegen, um un3 unterzuftiegen. Das 
fann jehr leicht gejchehen, wenn auf unver Seite 
nicht außergewöhnliche Anftrengungen gemacht werden, 
wenn nicht eine Agitation plabgreift, wie fte bis- 
her nod) nicht dagewejen tt. 

Am meiften gefährdet ift der Wahlkreis Grau- 
denz-Strasdurg, wo wir mit einer fleinen Zahl von 
Stimmen gefiegt haben und Dieje Mehrheit zum 
Theil noch den Deutichfreifinnigen verdanften. Heut’, 
wo im Strasburg jchen tie Anjtedelungsfommiijton 
und die Gaf.tijtijche Landbant eine Menge Landes 
aufgekauft haben und viel polnijches Wolf in bie 
weite Welt getrieben worden ift, heut, wo die Deutjch- 
freifinnigen mit der Aufftellung eines nationalliberalen 
Kandidaten einverfianden find, wird unjer Sieg jehr 
fewer und nur in dem Falle möglich jein, wenn 
wir alle Sräfte anftiengen und nicht eine einzige 
Stimme vergeuden werder, und zu diefem Bwede ift 
e8 nothwendig, einträchtig in den Wahlkampf eingu- 
treten. Unfer Sieg wird bier auch hauptjädhlich von 
der perjónlichen Tüchtigfeit deg Kandidaten, davon 
oljo abhängen, ob derjelbe verftehen wird, die Volts- 
majjen mit fich fortzureißen, die -- fet e8 wie eS 
wolle — uns einzig zum Siege verhelfen Fönnen. 

Es gilt aljo, das Bolf in Bewegung zu jegen, 
Das Arbeiter-Scharwerfervolf, von dem jeitens ihrer 
deutichen Herren ausgeübten Druck zu befreien, und 
diefer Druck wird diesmal Dank den H.-8.-Tiiten 
ärger fein, alż je. Darum gilt e3, mehr Merz 
jammlungen alg jemalś zu Veranjtalten. Sndejjen 
berrjcht im Rreife Strasburg, wo die Anfiedelungs- 
Kommijfton und bie Hafatiftifehe Landbanf foviel 
Land aufgekauft haben, Rriedhofsftille, und im Mreije 
Graudeng geht die Veranjtaltung von Berfammlungen 
ebenfalls jchwer von ftatten, da folche Leute, von 
denen died Niemand erwartet hätte, jeher ungern 
daran gehen, für ein Qofal zu forgen. Gie haben 
Taujende von Ausreden: bald jol eine Berjammlung 
unnöthig fein, bald fürchtet man, der Herr Amtse 
vorfteher könnte eine folche Weranjtaltung übel 
nehmen u. |. w. Merfwürdig ift eś, daß, wenn man 
fih an einen einfachen Arbeiter, Handwerker oder 
Käthner wendet, Bie Sache wie am Schnürchen geht: 
Da findet fih ein Lokal, die Anmeldung, — mit 
einem Wort Alles — und die Verfammlung kommt 
gujtande. Wendet man fic) jedoch an manche, are 
deren Ephären angehörende SBerjonen, dann treten 
fofort Taujende von Bedenken und Schwierigfeijen 
au Tage, und man muß die Einberufung der Ver- 
jammlung von einem Sonntag zum anderen auf- 
fchieben. 

Die Wahlen find nahe, eż ift aljo Beit, daß 
endlich die Agitation rajcher vor fic) gehe und die 
Saumfeligfeit ein Ende habe. Berjammlungen thun 
aljo noth, möglichft viel Verjammlungen! Mögen 
demnach in jeder Varochie wackere Landsleute dafür 
Sorge tragen, daß dajeldft eine Verjammlung ftatt- 
finde, die dag unter den deutjchen Herren ftehende 
polnische Bolt in Bewegung verjege, fonft mitjjen 
wir bei den Wahlen durchfallen ! 

Aus Nr. 29 der Gazeta Gdańska 

vom 8. März 1898: 

Bei den legten Wahlen in Stargard (Wpr.) 

im verfloffenen (Sabre ift unfer Kandidat, Pfarrer 
Dr. Wolfzlegier, mit nur einer Stimme Mehrheit 
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durchgefommen. Die deutjchen Blatter haben ver- 
breitet, unjerm Kandidaten hätten fünf freifinnige 
Wablmanner aus Dirichan, die fih im legten Augen- 
bli der Abftimmung enthielten, den Sieg gefichert. 
Davon haben jie jedoch nichts gejchrieben, doB auch 
euf urjerer Seite einige Wahlmänner ausgeblieben 
find. So find die Herren Ieziersli und Czarnowgti 
aug dem Derertjchen nicht erjchienen, da fie damals 
franf darniederlagen. Wir Hoffer, daß ihnen in 
biejem Sabre ihr Gefundheitszuftand erlauben wird, 
fih zu den Wahlen zu gefteller. Wie machen hier- 
bei von Nenem darauf aufmerffam, daß jeder der 
Wahlmänner im Falle einer fchweren Crfvanfung 
rechtzeitig fein Mandat niederlege, d.h. Bonn, wenn 
er dafür hält, bag die Kranfyeit ihm nicht gejtatten 
wirde, fich an der Wahl zu betheiligen, was 4. B. 
bei Herrn Ezarnowżti, der im vorigen Sabre einen 
Fuß aebrochen Hatte, leicht vorauszufchen war. 

werner hatten jich nicht eingefundea die Herren 
Muroweft aus Schwarzwald und Landsberg aus 
Mtdobonbz, und e8 waren doch beide mittelft der 
Stimmen des polnischen Volkes gewählt worden. 
Der Lehrer Bawlowsfi aus Golembiewo, der vom 
polnischen Volke gewählt war, gab feine Stimme dem 
Gegner. Daraus ijt zu leınen, doj man feine Lehrer 
zu Wahlmännern wählen darf. Auch wird in diefem 
Sabre die Zahl unjrer Stimmen um diejenigen des 
Heren Brzostowati aus Lubichowo vermehrt werden, 
der im Vorjahre ia Folge Einzieyens zu einer mili- 
tówijchen Uebung abgeyalten worden war, zu wählen. 
Ja Rajfowo erfolgen Erjagwahlen an Stelle des 
verftorbenen Wyjock, der einen Tag bor der vor- 
jährigen Wahl verjtorben war. Schlieglich hat einer 
unjrer Wahlmänner am Wahltage irgend einer gering- 
fügigen Verfchuldung wegen im Gefdugnig gejejjen; 
e3 ijt zu hoffen, dag ihm das in diefem Sabre nicht 
wieder begegnen wird. 

Den Landsmann Andrearczyf machen wir, falls 
er fernerhin noch in der Fremde [ih aufhalten jollte, 
darauf aujmetfjam, daß er fein Mandat fofort 
niederlege und unjer Wablfomitee hiervon rechtzeitig 
in Senntnig jege. Auf diefe Weile wird eg nämlich 
möglich, darüber zu wachen, Dag in diefem Wahl- 
freije ebenfalls Urwablen vorgenommen werden. 
Bum Schluß wenden wir uns an Diejenigen Wahl- 
männer, die gewöhnlich auf Arbeit in Die Fremde 
ziehen, mit der Bitte, ihre Whreije bis nach den 
Wahlen, b. b. bis auf den 1. April zu berjchieben. 

Mögen am 31. März Alle wie ein Mann in 
Stargard an die Urne treten, dann wird der Sieg 
unfer jein! 

Die Köpfe Hoch, Landsleute! Wache Einer 
über den Anderen, damit Seder feine Pflicht thue, 
— fet eż nun Wahlmann oder Urwähler — und 
fo Gott will, werden wir fiegen. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Gdańska 

pom 8. März 1898: 

Ein Mitglied der Danziger polnijchen 
Kirchentommillion 

jchreibt über Die jeitens legterer unternommenen 
Schritte u. A. wie folgt: 

„Die Kommiffion hat fich wiederholt mit 
Bittgejuchen am die bijchójliche Behörde gewandt 
und aufs Genauejte unfre berechtigten Wünfche 
begründet. Die Mitglieder der Kommiffion haben 
fich gemeinfam und auch einzeln nach Belplin bez 
geben, um die Bitten der Danziger polnischen 
Katholifen perfünlich zu unterjtügen. Aus dem 
vom Hochwürdigiten Herrn Bichof Dr. Nedner 
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in der legten Audienz ertheilten VBerfprechen haben 
wir uns überzeugt, dag unfre Wünfche vom Hern 
Bijchof al gerechtfertigte anerfannt worden find. 
68 jollte unverweilt eine Aenderung eintreten, jo- 
weit eS fic) um das Drgeljpiel während des pol- 
nijchen Gejanges handelte; auch follten die Be- 
fanntmachungen pon der Kanzel in  polnijcher 
Sprache erfolgen. Es wurde nur verlangt, dah 
die Kommiffion diefe Witniche nochmals fchriftlich 
begriinde, was auch unverzüglich gejchaf. GSeit 
Diejer Zeit warten wir jedoch aus unbekannten 
Gründen fowohl auf die Einführung der oben er- 
wähnten Aenderungen als auch auf einen Befcheid 
auf umjre betreffende legte Bittfchrift. Augen- 
jcheinfich find irgendwo Hinderniffe eingetreten, da 
man bisher ungeachtet dejjen, daß die vorhandenen 
Mängel an Höchiter Stelle anerkannt worden find, 
ung das nicht gegeben hat, was wir mit Recht 
forderten. Hier aber fann doch wohl der Rome 
miffion fein Berjchulben beigemefjen werden, da 
wir mit Gewalt weder den Prediger zum Bekannt: 
machen in polnischer Sprache, noch den Organijten 
zum Drgeljpieler zwingen können, jobald Diejelben 
bisher von jeiten ihrer vorgejebten Behörden feinen 
beziiglichen Auftrag erhalten haben. 

Soviel halte ich für erforderlich, zur Ber 
theidigung der Kommijjion anzuführen, welche wohl 
weiß, bag fie nach Uebernahme des ihr feitens 
der (egtex Werjammlung polnijcher Katholiken 
Danzig zutheil gewordenen Auftrags die Pflicht 
Hat, die Wünfche der Hiefigen, mehr als 7000 
Seelen zählenden polnifch-fatholiichen Bevölkerung 
durchzufegen. Ich fann verfichern, daß die Kom 
miffion auch fernerhin Alles daran jegen wird, 
daß unjre Bevölferung, wenn auch nicht bei der 
Hauptandacht, jo doch wenigitens früh eine Meffe, 
verbunden mit einer jolchen Predigt und folchem 
Kicchengefang erhalte, wie fie diefelben mit Recht 
zu fordern hat. 

Ein Mitglied der Kirchenfommiffion 
der Stadt Danzig. 

Aus Nr. 27 des Pielgrzym 
pom 3. März 1898: 

samen, den 1. März. 

Die Redaktion des Pielgrzym bittet am Ende 
einer Korrefpondenz aus Jamen, man möchte ihr 
berichten, welche Erledigung die Angelegenheit, be 
treffend die Beerdigung einer Kindezleiche in Barchau 
gefunden habe. Nachdem die Leiche von Dienjtag 
bis Freitag Abend, aljo 4 Tage und 3 Nächte 
unter blogem Himmel geftanden hatte und zu großem 
Schmerz für Alle und insbejondere für die Eltern 
und Verwandten des Kindes der Berunglimpjung 
jeitens der Hunde und Vögel ausgejegt war, jandte 
am Freitag der Herr Amtsvorfteher dem Pfarrer 
eine Depejche vom Herrn Landrath aus Karihaus, 
infolge deren der Pfarrer das Kind begraben ließ. 
Soviel zur Beruhigung des Pielgrgym und feiner 

Lejer. Am Sonnabend foll der Herr Amtsvorfteher 

jeloft mit einer zweiten Depejche bei dem Pfarrer 
gewejen fein; was dortjelbjt aber vorging, daß weiß 
ich nicht. Ich Hoffe, daß Jemand aus fompetenterer 
Duelle, jobald die Sache amtlich erledigt ijt, Shnen 
Mittheilung machen wird. Hinzufügen will ich nur, 
daß wir Barchauer Barochianen e3 nicht begreifen 
fónnen, wie, durch wen, warn und nach welchen 
Unterjuchungen der Herr Landrath aus Karthaus zu 
der Meberzeugung gelangt ift, daß die Erde auf dem 
Kicchhof „verweiungsmüde“, ober daß die Lage des 

Kirchhofs nicht geeignet fei. ES giebt ja doch im 
ganzen reife Karthaus feinen Kirchhof, der eine 
jchónere und entjprechendere Lage hätte, wie der 
Kivhhoy in Parchau. 

Aus Nr. 28 des Pielgrzym 

vom 5. März 1898: 

Groß-Lonst b. Krone a. d. Br. 

dm vergangenen Monat fand die Wahl des 
Nendanten der Schul- und Gemeindetajje ftatt, wel- 
cher gleichzeitig das Amt des Steuererhebers inne 
Hat. ES fanden fich insgefammt 12 Mitglieder ein, 
jo daß mit Stimmenmehrheit der Pole 3. K. ge: 
wählt wurde, man hat dies zwei deutjchen Mitglie- 
dern zu verdanken, welche zur Wahl nicht erjchienen 
waren, Denn in Diejem Falle wäre mit Sicherheit 
ein Deutjcher gewählt worden.  Dbgleich 4 Polen 
ihre Stimme einem Deutjchen gaben, fo fiel der 
Sieg dennoch nicht auf deutjche Seite. Wir hoffen, 
daß dem Nenerwählten jein Amt jest gerechter 
Weije übertragen werden wird, denn er it hierzu 
jehr geeignet und ein guter Menjch, weshalb wir 
ihn auch gewählt haben; ob diefe Wahl aber bei 
der Behörde ihre Beitätigung finden wird? 

Aus Nr. 26 der Gazeta Grudziadzka 

vom 3. März 1898: 

owiniarz bei Löbau. 
Gechrte Redaktion! Obgleich uns unjere Feinde 

unjern heiligen Glauben entreißen wollen, jo trägt 
derjelbe doch immer größere Siege davon. In une 
jerer Parochie ift am 6. v. Mts. ein Cvangelifcher 
zum fatholijden Glauben übergetreten; am 8. haben 
jogar zwei Protejtanten fonvertirt, und zwar ein 
gewiljer junger Mann und ein Fräulein, Die einen 
Katholifen zum Manne nahm und dabei zum Glau: 
ben ihres Mannes übertrat. Einen der Neubefehrten 
wollte man von feiner Abficht, katholisch zu werden, 
abbringen, und hat dies ein Katholit unternommen. 
Derjelbe jagte dem betreffenden Ebangelijchen, diefer 
brauche nicht Katholif zu werden, da er auch ohne: 
dies eine Bolin zur Frau befommen werde. Als 
der Herr Propit das erfuhr, weinte er faft aus 
Schmerz darüber, daß er jolche thörichte Leute in 
jeiner Barochie habe. 

Aus Nr. 28 der Gazeta Gdańska 

vom 5. März 1898: 

Merfwitrdig. 

on Marienburg fand eine Verfammlung der 
Orisgruppe der H..8.-Tijten Statt, in welcher Dr. 
Bovenjchen aus Pojen, wie üblich, alles Mögliche 
über die frühere polnische Gejchichte zufammenredete. 
Hierauf entjpanu fich eine Disfujjion, gelegentlich 
deren der Seminardireftor Herr Schröter hervorhob, 
man finne in der Handlungsweije der Polen auf 
feinen Fall eine Gefahr für das Deutjehtpum er 
blicken. Wie die Deutjchen um ihre Nationalität 
und Sprache bejorgt jeien, jo thäten es die Bolen, 
und das fónne man denjelben doch nicht übel 
nehmen. — 63 ijt leicht zu begreifen, daß dieje jo 
frei in einer Berjammlung des H.:8.-T. ausge 
jprochene Anficht mächtigen Cindrud, und dazu 
Unzufriedenheit erregte. Das Hatte der H.-L. 
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wohl nie erwartet, daß fic) in jeiner Witte ein 
Mann, und noch dazu ett willenjchaftlich Gebildeter 
finden würde, der dem Verein die Wahrheit jo Fihn 
ins Geficht jagen werde, unbefiimmert darum, vb 
dies gefallen oder mißfallen werde. Gäbe es nur 
mehr jolcher Leute, dann wirde die Maulwurfs- 
arbeit des H.-R.-T.-Vereins ergebniglos bleiben. 

Wus Nr. 28 der Gazeta Gdańska 

pom 5. März 1898: 

Aus Kajjubien. 

Angefihts des  aufjerordent(ich ungehirigen 
Benehmens, das ein Voftbeamter, dejjen erite Schul- 
Digfett dem Bublifum gegenüber Artigfeit und Zus 
vorfommenheit jein foll, dem Herrm v. Nozychi in 
Schweb gegenüber an den Tag gelegt hat, verlohnt 
3 fich, einen gewijjen Vorfall aus der nächiten Ver- 
gangenheit anzuführen. Pfarrer B. fommt — id) 
weiß nicht, wo er damals weilte — auf eine Poft- 
anjtalt. ©ajelbjt befinden fich Leute und einige — 
ich weiß nicht, ob jener Pfarrer darunter war — 
jprechen mit einander im Flur der Bolt polnijch. 
Da äußert der Beamte boshaft: „In einem deutjchen 
Poitgebäude wird nicht polnifch geiprochen.” Der 
Chauvinismus des „artigen” Beamten empörte den 
Pfarrer B. Er forderte daher ein Depejchenformular 
und jchrieb darauf: „Staatsjefretäv Herrn Stephan, 
Erzellenz, Berlin. Seit wann darf im Poftflur 
nicht polnisch gejprochen werden?” 

Diejen Zettel händigte Pfarrer PB. nebjt Geld 
jenem Beamten ein. Derjelbe las und wurde blah; 
aber er zügerte mit dem Abfenden. Pfarrer BP. 
jagt: „Da ift das Telegramm; wijjen Sie nicht, 
was Sie damit machen jollen?” — „Ja, ja” — 
war die Antwort — „aber, aber! . . .” „Senden 
Sie die Depejche jofort ab!” „Aber ich bitte um 
Berzeihung . . .” „Da ift die Depefche!” An- 
geficht3 Diejeg fo energijchen Auftretens jenes Pfarrers 
wurde dem Beamten jchlimm, — Schreden erfüllte 
ibn, und von Furcht gequält, fam er heraus und 
entjchuldigte fich, indem er am jenen Pfarrer Die 
(oe richtete, Die WAbjendung der Depejche zu unter 
alien. 

Schade, dag Herr dv. Rosycki nicht ebenjo ge- 
handelt Bat. Aber merft Euch das, Landzleute ! 
Wenn ein Poftbeamter Euch Eurer Mutterfprache 
wegen anfährt, dann bedient Euch des obigen Mit- 
tel. (©8 wirft bejjer, al eine mühevolle mündliche 
Auseinanderjegung. Aber Herr v. Stephan liegt 
{chon im Grabe, und wer weiß, vb jein heutiger 
Nachfolger eine jolche Anfrage berücfichtigen würde. 
sn jedem Falle verlohnt fich ein Berjuch, und Ge: 
a hierzu joll.eS genug, ja mehr als genug 
geben. 

Aus Ju. 29 der Gazeta Olsztyńska ' 
vom 8. März 1898: 

Allenftein. 
. Sgnag: Haft Du in Nr. 11 der Zeitung ge: 
lejen, was in dem Artifel: „von unjeren Verhält- 
nifjen“ fteht? 
Soham: Ich habe c3 gelefen, e8 fteht jedoch 

nichts Neues drin. 
_ vgnab: Sieht Du, fo haft auch Du jo ges 

lejen, wie viele andere e3 thum, welche nicht auf 
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das aufpafjen, was fie lejen, und wenn man fie 
frägt, was e& Neues gebe, jo fagen fic, e8 gebe 
nichts Neues, und Doch befindet fich im jeder 
Nummer immer etwas Neues. Man muß fich nur 
Alles wohl überlegen, und wenn man nicht Alles 
verfteht, jo muß man andere fragen, welche jchon 
längere Zeit eine Zeitung lejen, diefe werden e3 Dir 
bejjer auslegen. 

Sohann: Sag nu, was Du dort herausge- 
lejen Bajt? 

„gnag: Eritens wunderts mich, daß einft eine 
Danfeshymme dem lieben Gott dafür gefungen worden 
it, dag Ermland von der tatholijch=polnijchen Re- 
gierung unter die protejtantijche preußische Herrichaft 
gefommen ijt. Das tt fajt ebenjo, wie vor zwei 
Sahren die Knechte in Deinem Dorje ein Scheiben- 
feft veranftaltet haben und Gott baten, c3 möchte 
nicht regnen, damit ihnen die Freude nicht verdorben 
würde. Dies vernahm cin Andersgläubiger und 
fagte, dag Dieje Leute nicht wiigten, worum fie Gott 
bäten. 

Sohann: Und wenn Ermland, was Gott verz 
hüten wolle, unter das Schisma oder unter Die 
Türfet time, wiirden dann auch Hymnen gefungen 
werden ? 

Sgnab: Möglich, wenn es nur nicht die pol- 
wijche Herrichaft tt. Die zweite Sache, die ebenfo 
wunderbar ift, ft das, was Pfarrer Dr. Dittrich im 
Landtage gejagt hat, nämlich, daß e8 möglich wäre 
zu berechnen, warn für Ermland gar feine polnischen 
Geiftlichen mehr nöthig fein würden. Sp rechnen 
manche bei uns. Du fiebjt, die Handvoll Zigeuner 
jucht in ihren Wagen ihre Mutterfprache zu erhalten, 
und was jollen wir jagen? Die „Ermländijche Bei- 
tung“ freut fich, daß in Dittrichawalbe der polnijche 
Verein zu beftehen aufgehört hat. Cs ijt allerdings 
wahr, daß die Geijtlichen an den polnischen Vereinen 
nicht theilnehmen, aber um fo eifriger zu den deutjchen 
Bereinen gehen. 

Sohann: Meich wundert e3 nur, dag die , Erm: 
landijde Big.” auf ihre katholisch-polnifche Schwefter 
jo Iosjchlägt. 

Sguag: Dies ijt der fortwährende Haß der 
Wahlen wegen. Gott. jei Dant, haben wir noch 
auch gute Deutjche umd gute Geiftliche, welche die 
Polen lieben, nicht nur hier, fondern auch in ane 
deren Gegenden. Ich Habe gehört, daß, wenn der 
Kardinal in eine Anftalt in Belgien kommt, wo 
Schüler für den Miffionsdienft vorbereitet werden 
und unter ihnen einen Bolen findet, fo tiijje er ihn 
auf die Stirn, weil Polen der Kirche immer treu 
und Der Keßerei niemals gugeneigt waren. Für 
heute, mein Sohann, wollen wir unjere Unterredung 
beenden, ein andermal wollen wir über die Wahlen 
jprechen, Denn in nicht langer Zeit werden wir uns 
mit ihnen befajjen miiffen. 

Sohann: Berbleibe mit Gott. 

Aus Ober-Schlefien. 

Aus Nr. 27 der Nowiny Raciborskie 
vom 3. März 1898: 

ener Verein. 

Kornowag. 
Am Sonntag, den 27. Februar d. J8., wurde 

Hier ein ,,polnijch = fatholifder Verein unter dem 
Schuße des heiligen Hyacinth” gegründet. Dies ge- 
{hah ganz zufällig im SKreife vertrauter Freunde. 
Schon jeit ungefähr zwei Jahren dachte man an Die 
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Gründung eines folchen Vereins, den man für noth- 
wendig erachtete. Am Sonntag fprachen wieder ein- 
mal unjere Freunde darüber und Herr Ant. Pisarsfi 
erklärte, ein jolcher Verein könne fofort gegründet 
werden, womit fich Alle einverftanden erklärten. Dem 
Verein traten gleich 13 Mitglieder bei, worauf zur 
Berathung über die Vereinsfagungen gejchritten und 
der Vereinspor{tand gewählt wurde. Derjelbe bejteht 
aus folgenden Perjonen: Reijender fir Singerjche 
Nähmaschinen, Anton Pijarsti, Borfigender, Vor: 
wettsbejiger Viktor Mandryjz in Lonce, ftellvertre- 
tender Vorfigender, Sattler Johann Halazz in Kor- 
nowag, Schriftführer, Kaufmann Emanuel Mandryiz 
in Rornowak, Bibliothekar, Kohlenhändler Paul Zie: 
lonfa in Rornowab, Nendant. Wir find überzeugt, 
daß diejer Schritt allgemeine Anerkennung feitens 
unferer lieben Landsleute finden wird umd Hoffen, 
daß fie in Anbetracht des edlen Werkes dem Verein 
zahlreich beitreten und ihn nach Möglichkeit fürdern 
werden. Bor allen Dingen wenden wir uns an Die 
geehrten Landsleute, an die Männer und Jünglinge 
von Kornowak, Pogrzebien, Brzezie, Niebotjchom, 
Lubomia, Nzuchow, Lonce, Kobyla und Krzejchiowig 
mit der Bitte, der erjten, am Sonntag, den 13. März, 
im Saale des J. Wieczoref in Bogrzebien ftatte 
findenden Verfammlung recht zahlreich beiwohnen und 
dem Verein beitreten zu wollen. 

An Eintrittsgeld zahlt Jeder 1 Warf, an moz 
natlichem Beitrag 25 Pfennige. Der Breck des 
Vereins tt: 

1) gegenjeitige Unterjtiigung, 
2) gegenfeitige Belehrung und Veranjtaltung von 

tit den Grenzen der fatholijchen Kirche erlaubten 
Bergniigungen; ev beruht daher auf gegenfei- 
tiger Liebe und chriftlicher Hilfe. 

Unfere Thätigfeit beginnen wir, wie e3 fich gez 
hört: Jm Namen Gottes. 

Der Borftand: A. Pisarzfi. 
(UnfererjeitS wünjchen wir dem neuen Verein 

die beite Entwicelung und wir find bereit, dem: 
jelben mit Nath und That beizuftehen. 

Red. d. Nomwiny Racib.) 

Aus Nr. 10 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
pom 8. März 1898: 

Laurafiitte. 
Wie der Betriebsleiter der R. Frbnerjcher 

Babcię Herr Drifchel in Laurahütte, mit den Ars 
beitern umgeht ? | a CE 

1) Sch Habe mehr gemacht, wie ihr alle, ihr 
verfluchten Polafen. si 
R 2) Scheißen werde ich euch was, ihr verfluchten 

olafert. 
3) Jm die Frefjen muj man euch) hauen, Doch 

dazu ift die Hand zu gut. So mug man’s machen 
(nogą kopnąć) mit dem Fuße ftoßen., 

4) Krepirt doch ihr Aejter, ihr 
Schweine. = 

5) Der Arbeiter muß ausgenugt werden bis 
aufs Blut. ź 

6) Probiren thun bloß die jungen Hunde. 
7) Mich Kann doch feiner m den A... 

8) Die polnischen Schweine muß man aufs 
Maul hauen. 

9) Jeder zweite Arbeiter ift- ein Spigbube. | 
10) Denkt ihr, verfluchten Krüppel, daß Die 

pofnijchen 

Fabrif Euch gegenüber irgendwelche Verpflichtungen 
Hat?! 

169 == 

11) Komm mal her, Du Schwein, vielleicht bez 
fommit Du was in die Freffe. 

12) Wenn ich da bin, fann jo ein polnijcheż 
Schwein (hon lange da jein. 

Dies ijt Die Blumenleje der von Heren Drijchel 
unter den polnischen Arbeitern verbreiteten deutjchen 
Kultur. Derjelbe Herr Drijchel Hat eg vor Kurzem 
gewagt, einen Arbeiter auf dem „Baronichachte” fo 
jtarf in’s Geficht zu jchlagen, daß ihm das Auge 
gänzlich verjchwollen ijt. Dies ift augenscheinlich 
die Blithe der deutjchen Zivilifation des p. Drijchel. 
Wir bringen das Alles in der „Praca” zum Theil 
in Deutjcher Sprache, damit einerfeit3 der Fabrif- 
befiger Herr Figner wijje, wie fein Beamter mit 
den Arbeitern umgeht, andererjeitS aber um wieder 
einen Beweis dafiv zu liefern, daß bie Haupt: 
jchuldigen der unerquidlichen Verhältniffe zwijchen 
den Arbeitern und den Arbeitgebern folche Beamte, 
wie p. Drijchel find. 

Aus dem Weften Deuffhlanos. 

Aus Nr. 50 des Dziennik Berliński 

vom 3. März 1898: 

Die Abjtimmung der polnischen Fraktion 
gegen die Marine 

nennt die deutsche Prefje einen schweren politischen 
Sehler, der fich jpóter rächen könne. Außerdem er- 
innern wir daran, daß Herr Minifter v. d. Nede 
in der lebten Polendebatte im preußifchen Landtage 
zu den polnischen Abgeordneten gejagt hat: „Ć8 
icheint, daß die polnische Fraktion jebt zu einer jehr 
gefährlichen und nicht angezeigten Taktik greift . . .” 

Allen diefen Herren däucht e3 augenfcheinlich, 
baj die polnische Fraktion in Berlin dazu da ijt, 
um jich die Sympathieen der Herren zu verdienen, 
fich mit der Atmojphäre der Bejchlijje derjelben zu 
umgeben und ihnen auf jedem Schritte Dienjtoereit 
entgegenzufommen, — andernfall3 handele die Fraftion 
unpolitisch und gefährlich. 

dudek ijt der Tadel aus dem Munde diefer 
Herren das bejte Lob. Wenn fich gegenüber der 
Berliner polnischen Fraktion nur recht viel folcher 
feindjeliger Stimmen vernehmen laffen, dann wird 
e3 fich vor den Wählern, vor der öffentlichen Mei- 
nung und der ganzen Nation aufs Beite darthun 
lafjen, daß die Fraktion ihre Aufgabe redlich erfüllt; 
denn e8 würde ein Schlechtes Zeugniß jein, wenn die 
preußischen Minifter und die bafatijtijche Breife mit 
unjeren Abgeordneten zufrieden fein jollten. 

Aus Wr. 54 deg Dziennik Berliński 

vom 8. März 1898: 

Wir erfahren aus Pofen, 
daß das Komitee der Volkspartei beabfichtige, Hertn 
Amdrzejewsfi al8 Kandidaten aufzuftellen. (X. ift 
Schuhmachermeifter und Befiker des Gutes Garby. 
Red. b. Gef.-Ueberbl.) Wir würden diefen Schritt 
als einen der ımglüclichiten anjehen, da die 
Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage fich nur 
durch Aufitellung eines Kompromiffandidaten bez 

„Jeitigen lajjen würden. Die unausbleibliche Antwort 
auf die Aufftellung einer Kandidatur Andrzejewsti



wird amdererjeit3 die Proflamicung der Kandidatur 
SegielSti durch berufene oder ımberufene Faktoren 
jem. Qu jedem Falle wäre das jehlieBliche Rejultat 
— eine Spaltung. 

Aus Ju. 26 des Wiarus Polski 

vom 3. März 1898: 

Egeln. 
Der Beter-PBaul-Verein in Egeln zählte zu Beginn 

des Jahres 1897 16 Mitglieder; 4 traten im Laufe 
des Jahres neu hinzu und 3 aus, jodaß Die Mit- 
gliederzahl im Jahre 1898 17 beträgt. Der Verein 
hielt im VBorjahre 25 Sigungen ab; davon waren 
3 Generalverjammlungen und ebenfoviel Vorftands- 
figungen. Die Einnahmen beliefen fich auf 167,40 M., 
die Ausgaben auf 136,59 M.; das gefammte Ver- 
mögen des Bereins hat die Höhe von 254,90 Wt. 
erreicht. „Jm Jahre 1897 veranitaltete der Verein 
zwei Vergnügen und eine Weihnachtseinbejcheerung 
für unjre Kinder. Die größte Freude machten den- 
jelben die Schönen (polnischen) Fiber. Zugleich 
bitten wir Die polnischen Eltern herzlichit, daß deren 
Kinder Die Fibeln móglichit viel benügen; wir 
werden Sorge tragen, daß wir Dieje Kinder im 
laufenden Jahre ebenfalls mit einem fehónen Gefchenf 
bedenfen. Bon Zeitungen abomnirt der Verein den 
Wiarus Polsfi, die Gazeta Gdansła und den 
Wielfopolanin. In den Borjtand wurden gewählt: 
Baul Jendrzejewsfi, Borfigender — M. Dombrowsti, 
Bertreter — J. Snadny, Schrittführer — 3. Kocgur, 
Bertreter — B. Springer, Shagmeijter — 3. Majegak, 
Bibliothefar und BVertreter des Schabmeifter3. Der 
Berein bejigt eine Eleine Bibliothef von 172 Banden, 
von denen 161 Cigenthum des Pojener Volfs- 
bibliothefenvereins find. 

Aus Nr. 27 des Wiarus Polski 

vom 5. März 1898: 

Bericht über die Ihätigkeit des Vereins 
des heiligen Mönlbert in Gladbeck 

für Die Beit vom 21. Februar 1897 

bis zum 13. Februar 1898. 

G [ad be d. 
Bei Begründung des Vereins lichen fich 9 Mitglieder 

eintragen, im Laufe des Jahres traten 43 Mitglieder 
hinzu, 4 gingen zum Militär, eins trat wegen Ar: 
beit3wechjel3 aus, wegen Nichtzahlung der Monats: 
beiträge wurden 10 geftrichen, gejtorben tft eins, 
eS verbleiben demnach 36 aktive Mitglieder. 

Einnahmen Hatte der Verein 496,19 Mark, 
Ausgaben 449,50 Mark, e8 verbleiben daher in der 
Kafje 47,14 Mark. 

E35 fanden 24 Verfammlungen, darunter 3 Gee 
neral- und 2 Borjtandsfigungen ftatt. Einen pole 
nijchen Geiitlichen hatten wir ein Mal. Der Ber: 
ein hieß 2 heilige Mefjen lefen. Cr befigt auch eine 
Eleine eigene Bibliothef. Der Verein veranstaltete 
eine Weihnachtsfeier ; er schaffte fich auch eine Fahne 
an, Diemitden Zuthaten 725 Mi. foftete. Für Abzeichen 
wurden 9 M. ausgegeben, für einen Schrank 70 ME. 
Schulden von Anjhaffung der Fahne her hat der 
Verein 524 Mark. 

Am 13. Februar fand die Generalverfammlung 
ftatt, in welcher ein neuer Vorftand gewählt wurde. 
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Borfigender ijt Adalbert Sobolewsti, Stellvertreter 
mojej Sanich, Schriftführer Stefan DOfolfowsti, 
Stellvertreter Andreas Sobotfa, Bibliothekar Sohann 
Brambor, Stellvertreter Adolf Wlofa, Kaffenvevijoren 
Hieronymus Wlofa und Michael Michas, Schöffen 
Wilhelm Wlofa und Jgnag Broda, Fahnenträger 
Adam Dgiefowsti, Stellvertreter Johann Szyplewsti, 
Marjchalle Lorenz Iwanowicz und Sojef Poprawsfi, 
Stellvertreter Jakob Krogel und Johann Auguftyniaf. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
gu Händen des VBorfikenden oder des Schriftführers 
zu überjenden. 

Adalbert Sobolewsti, 
Borfigender. 

Stefan Djolfowsfi, 
Schriftführer. 

Aus Mr. 25 des Wiarus Polski 

vom 29. Februar 1898: 

Oberhaufen. 
Der Ignagverein Kierjelbjt zählte zu Beginn 

Des Jahres 1897 103 Mitglieder. Im Laufe des 
Jahres traten 52 Hinzu und 22 aus, fodaß die 
Zahl fich jet auf 133 beläuft. Der Verein hielt 
20 ordentliche Sigungen, 4 Generalverfammlungen 
und 6 Borjtandsjigungen ab. Es wurden 4 Ner 
gnügungen veranftaltet, und gwar ein Stiftungsfeft, 
ein Wintervergnügen, eine Ofterfeier und eine Weih- 
nachtsbejcheerung. Einen polnijchen Beichtiger hatten 
wir 5 mal. Die Einnahme betrug 532,61 M., die 
Ausgabe 302,85 M. Bn der Bibliothek befinden 
fi) 120 Bücher, von denen die größere Hälfte 
Eigenthum des Vereins if. Der Verein abomnirt 
den „Wiarus Polsfi”, den „Bojtemp” und den 
„Btelfopolanin”. In den Borjtand wurden gee 
wählt: A. Bielinsfi (Vorfikender), M. Stanek 
(Vertreter), A. Kubiak (Schriftführer), I. Sliwa 
(Vertreter), F. Dziuba (Kaflirer), St. Kajzuba (Wer: 
treter), A. Majizaf (Bioliothefar), A. Zerbit (Ber: 
treter), 3. Frouckowial, F. Kordylafinsfi und Z. 
Krgygansti. Das Sigungslofal befindet fich bei 
$errn Hake. Die Sigungen finden am dritten und 
vierten Sonntag eines jeden Monats ftatt. 

Aus Nr. 25 des Wiarus Polski 

vom 29. ebruar 1898: 

Gerresfei m. 
Der Hiefige Thaddäusverein zählte zu Beginn 

de Vorjahres 33 Mitglieder. Im Laufe des Jahres 
traten 33 neue hinzu und ebenjoviel fchieden aus. 
G3 find 4 ordentliche Sigungen, 4 Generalverfamm- 
lungen und 3 Borjtandsfigungen abgehalten worden. 
Auger dem Stiftungsfeft fand ein Vergnügen ftatt; 
auch wurde eine gemeinfame Weihnachtsbejcheerung 
veranftaltet. In den BVorftand find in der lekten 
Generalverjammlung gewählt worden: AM. Grond- 
fowsfi (Vorfigender), J. Mucha (Vertreter), Z. Bem- 
benef (Schriftführer), A. Czarnota (Vertreter), I. Beme 
benef (Schagmeifter), J. Nadziei (Vertreter), J. Mucha 
(Biblivthefar), H. Bembenet (Vertreter), Q. Grem- 
tiewicz und D. Grajnert (Kajfenrevijoren). Der 
Verein hatte 268,63 Mart Einnahme und 262,76 
Mark Ausgabe; er befigt eine Bibliothek von 150 
Bänden, vow denen der größere Theil dem Wolts- 
bibliothefenverein in Bofen angehört. 

| 
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Aus dem Auslande. 

Aus Mr. 50 des Goniee Wielkopolski 
vom 3. März 1898: 

Ein uniiberlegter und jehr widerjinniger 
panjlavijtijher Vorjcehlag. 

. Us die zentralijtijche Regierung Oefterreihs von 
einer Gerechtigfeitsiibung den tihehiihen nationalen 
und politiihen Rechten gegenüber nichts willen 
wollte, als die Tehechen aus diefem Grunde Feine 
Abgeordneten in den Wiener Reichstag entjendeten, 
hatte die Entfaltung der panilavijtijchen Fahne eini- 
germagen eine Beredtigung. Bon dem Augenblid‘ 
ab jedoh, wo die Tjchechen ihre Vertreter im Wiener 
Parlament hatten und die heutige politifche Lage in 
Bisleithanien fic) in der Weije geftaltete, daß fie die 
Sicherheit dafiir bietet, daß nicht nur die Tibeden, 
fondern auch die anderen jlaviihen Stämme [ich die 
ihnen vol und ganz zuftehenden Rechte erobern 
werden, verliert die panjlaviftijhe Fahne jegliche 
Criftengberechtigung. Diejenigen jedoch, die fie ent- 
falten, begehen einen großen politijchen Fehler, denn 
fie Shaden nicht nur fic) jelbft, fondern machen die 
natürlihen Bundesgenojjen abwendig. Und diefen 
unüberlegten, ja jogar widerfinnigen Fehler begeht 
das Organ der Qungt}dedjen, die Narodni Lifti, indem 
es die ruffiihe Sprache als das gemeinshaftliche Bet: 
Rändigungsmittel aller Slaven in Borfehlag bringt. 
Nach der Anfiht der Narodni Lifti müßte die flavifche 
Solidarität der Tieden, Polen, Reußen, Kroaten, 
Serben und Slovenen diefe ftammverwandten Völker 
zu einer Verftändigung in Bezug auf die Annahme 
der rujfiihen Sprade als der zwijchen den Slaven 
vermittelnden Sprache führen. 8 foll daher Eltetn= 
pflicht fein, ihren Kindern die rujfijche Sprache ein- 
zupaufen, wozu bereits jegt in Brag viele Gelegenheit 
fic) bietet. Das tichehiiche Blatt giebt fich Mühe, 
aud) bie Polen zur Annahme der rujjijhen Sprache 
als der allen Slaven gemeinidaftlichen Umgangs- 
und biplomatijhen Sprache zu bewegen. rüber 
fonnte der um Böhmen vielverdiente tichechifche An- 
führer Rygier zum Kongreß nad Moskau reifen, es 
fonnten Die tjchechijchen Blätter, wie die Narodni 
Liftt Defterreih duch völlige Annäherung an Ruß- 
land bangemachen, jegt aber, wo die Tage des deut- 
hen Zentraligmus und Chauvinismus in Defterveich 
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gezählt find, mit einem folden unfinnigen BVorfdlag 
Hervorzutreten, bemweilet entweder gar fein Verftindnif 
der jebigen Lage, oder vielleiht auch nod etwas 
Schlimmeres, was wir bier nicht näher bezeichnen 
wollen. Sollten die Navodni Lifti fo naiv fein und 
glauben, die Bolen und die anderen, ihre Sprache 
und ihre Meberlieferungen ver Vergangenheit jo heiß 
liebenden Wölfer würden auf diefen giftigen Leim 
gehen? Wir meinen, alle Slaven werden den Vor: 
Ihlag der Narodni Lifti mit Beradtung von fih 
weijen. Die Polen wenigftens haben ein Biindnig 
mit den Tihechen in Betreff der Förderung der ruffi- 
ben Sprache nicht nótbig. Diefe Rolle erfüllt bee 
reits Rupland feit langer Zeit in feinem polnifchen 
Antheil. Man Bat ja dort wohl auch nichts Anderes 
von den Polen verlangt, unfere Landsleute antwore 
teten jedod) nach ihren Kräften mit: Beratung, 
Blut, Martyrerthum und Sibirien. Sicherlich haben 
die Narodni Lifti feinen Begriff von dem Geift der 
polnifchen Nation, wenn fie es wagen, den Polen 
gegenüber mit einem Vorfchlage hervorgutreten, wel- 
cher eine tóbtliche Beleidigung für das polnijche Nae 
tionalgefühl ift. 

Sollten dergleihen Stimmen öfter im tidhedi- 
Ihen Lager fi) wiederholen, müßte das tichechifch- 
polnijche Bündniß, das in Krakau fo fhön begonnen, 
bald fein Ende erreichen. 

Wir trauen dem tjdedijchen Wolfe mehr politie 
jhen Verftand zu, als Dag wir annehmen könnten, 
eg erfläre fid) mit dem widerfinnigen Borfehlage der 
Narodni Liftt einverftanden. Wir find vielmehr der 
Anfiht, daß diefes leitende und gelejenfte tichechifde ' 
Blatt einer unmwürdigen Lift zum Opfer fiel. Eine 
gewijje Bürgschaft für den politijchen Verftand und 
die Nationalwürde der Tjchechen liefert uns der Wb= 
geordnete Eduard Gregr. Diefer Anführer der junge 
tjhechen und wabrjcheinlih auch der Leiter der Nas 
rodni Lifti erklärte in der Sigung des tichechijhen 
Landtages am 28. Februar d. Ś8., dag er unter dem 
Panflavismus ein Antreten in Keih und Glied unter 
der Fahne des Slavenjchuges gegen den Andrang der 
Deutjhen verftehe. Sn der Erklärung des Herrn 
Abgeordneten Gregr ijt feine Rede von einer gemein: 
Ihaftlichen politijchen und vipfomatifchen tujfijchen 
Sprade und von einem Aufgeben der Sprache, derer 
fih die anderen jlavijchen Stämme bedienen. 

u Sen 
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